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VORBEMERKÜTO. 

Eine wie grosse Rolle die Körpertheile nicht nur in der Medizin, sondern auf den 
meisten Gebieten des ägyptischen Lebens spielen, ist bisher noch nicht hervorgehoben worden, 
und doch tritt es uns aus der gesamten ägyptischen Litteratur vielfach und auffallend entgegen. 

Fassen wir diese Wahrnehmung nun hier näher ins Auge, so geschieht es keineswegs 
allein, um zu den Merkwürdigkeiten, von denen das Reich der Pharaonen schon dem Herodot 
mehr zu besitzen schien als jedes andere Land,^) eine neue zu fügen; wir denken vielmehr 
durch diese Untersuchungen die Kenntniss der Anschauungsweise des ägyptischen Volkes 
auf einer ganzen Reihe von Lebensgebieten zu fördern und zu vertiefen und daneben auch 
der lexikalischen Forschung einen Dienst zu leisten. 

Der erste Abschnitt dieser Arbeit wird der vielfaltigen und grossen Bedeutung gewidmet 
sein, die den Gliedmassen des menschlichen und zuweilen auch des thierischen Körpers von 
den Aegyptern eingeräumt wurde. Der zweite soll sie ausschliesslich als sprachliches Object 
behandeln. In ihm denken wir die Namen, die sie zu jeder Zeit der ägyptischen Schrift- 
übung führten, zu eruieren und zum Zweck der Vergleichung neben einander zu stellen. 



Quellen. 

Als wichtigste Quellen lassen sich diejenigen Texte bezeichnen, in denen wir Auf- 
zählungen oder tabellarisch geordnete Listen der Körpertheile finden. Sie kommen vor im 
Todtenbuche und in den ihm verwandten Schriften, in magischen Manuscripten und auf 
Stein geschriebenen Texten (wie die Metternichstele und ihr verwandte Denkmäler aus der 
»Horus auf den Krokodilen^-Gruppe), in religiösen Stücken, die die Natur der zu feiernden 
Götter dem Verständniss der Anbeter nahe bringen, indem sie die Beschaffenheit all ihrer 
Theile und ihre Bestimmung schildern und oft durch Vergleiche verdeutlichen. Auch in 
mythologischen Mittheilungen geschieht der Gliedmassen häufig Erwähnung. Femer wird 
ihrer in den medizinischen Papyri gedacht. Eine wahrscheinlich für den Schulgebrauch 
hergestellte späte Handschrift gibt eine Aufzählung der gebräuchlichsten Hieroglyphenzeichen 
mit einer Wiedergabe ihrer Namen in hieratischer Schrift und enthält auch den Theilen 
des menschlichen und thierischen Körpers gewidmete Abschnitte. 

Gelegentlich kommen die Gliedmassen auch in anderen Texten vor. Unter ihnen 
nehmen etliche Handschriften didactischen und moralischen Inhalts, an deren Spitze der 



1) Herodot II, 25. 
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Papyrus Prisse (12. Dyn.) steht, die erste Stelle ein; gestatten sie doch mehrfach zu erkennen, 
welche geistigen Functionen man gewissen Organen des menschlichen Körpers ("ib oder li t'i 
das Herz, l}-t der Leib oder der Bauch etc.) zuschrieb. 

In der zweiten Äbtheilung werden wir auf diese einheimisch ägyptischen Quellen näher 
einzugehen und sie sowie die griechischen, an deren Spitze die Hieroglyphica des HorapoUon 
stehen, die wir übrigens vorwegnehmend auch schon früher benutzen, zu würdigen haben. 

Für den hier mitgetheilten ersten Abschnitt galt es den gesamten schriftlichen Nachlass 
der Aegypter auf Stein und Holz, auf Leder und Papyrus zu durchsuchen. Die Titel der zu 
benutzenden Texte und Schriften sollen zu den betreffenden Stellen in den Anmerkungen 
mitgetheilt werden. 

Die wichtigsten und häufigsten Abkürzungen, deren wir uns dabei bedienen, sind die 
folgenden: 

B. 0. th. d. (R.) — Le Page Renouf. Book of the dead. 1893 fgd. 

Brugsch. Dict. geogr. — H. Brugsch. Dictionnaire gdograpliique de Tancienne figypte. Leipzig 1879. 

Brugsch. Geogr. Inschr. — H. Brugsch. Geographische Inschriften altägyptischer Denkmäler. 

Leipzig 1857 fgd. 
Brugsch. Hierogl. d.-Wörterb. — H. Brugsch. Hieroglyphisch-demotisches Wörterbuch. Leipzig 

1867 fgd. 
Brugsch. Wörterb. Suppl. — H. Brugsch. Hieroglyphisch-demotisches Wörterbuch. Bd. V fgd. 

1880 fgd. Supplemente. 
Brugsch. Thes. — H. Brugsch. Thesaurus inscriptionum aegyptiacarum. Leipzig 1883 fgd. 
Dümichen. Geogr. Inschr. — J. Dümichen. Geographische Inschriften altägyptischer Denkmäler. 

Leipzig bis 1885. (H. Brugsch und J. Dümichen. Recueil de monuments ^gyptiens.) 
Dyn. — Dynastie oder Herrscherreihe. 
Eisenlohr Pp. Rhind. — A. Eisenlohr. Ein mathematisches Handbuch der alten Aegypter. 

Leipzig 1877. 
Erman. Aeg. — A. Erman. Aegypten und Aegyptisches Leben im Alterthum. Tübingen 1885. 
Lepsius. Denkm. — Lepsius. Denkmäler aus Aegypten und Aethiopien. Berlin bis 1856. 
Mariette. Notices. — Mariette. Notices des principaux monuments. Alexandrie 1864. 
Maspero. fitudes. — fitudes de mythologie et d'arch^ologie egyptiennes. Paris 1898. 
Mem. d. 1. missionarch. — M^moires de la mission arch^ologique fran^aise du Caire. Paris bis 1896. 
Naville. Mythe d'Hor. — E. Naville. Textes relatifs au mythe d'Horus recueillis dans le temple 

d'Edfou. Geu^ve et Bäle 1870. 
Pap. Eb. — G. Ebers. Ein hieratisches Handbuch altägyptischer Arzneikunde. Leipzig 1875. 
Piehl. Inscr. hier. — K. Piehl. Inscriptions hiäröglyphiques recueillies en Europe et en Egypte. 

Stockholm-Leipzig 1886. 
Plut. Is. u. Os. — Plutarch. üegi 'laidog xai 'Oalgidog ed. Parthey. Berlin 1850. 
Proc. bibl. arch. — Proceedings of the society of biblical archaeology. London. 
Pyr. — Pyramiden. 
Recueil. — Recueil de travaux relatifs ä la philologie et ä l'archdologie Egyptiennes et 

assyriennes. Paris. 
Renouf. — Le Page Renouf. 
Rossi u. Pleyte. Tur. Pap. -— Papyrus de Turin. FacsimilEs par F. Rossi et publies par W. Pleyte. 

Leide 1869—76. 
Todtenb. Leps. — Das Todtenbueh der Aegypter nach dem hieroglyi)hi8chen Papyrus in Turin. 

Herausgegeben von R. Lepsius. Berlin 1842. 
Todtenb. Na V. — Das ägyptische Todtenbueh der XVIIl. bis XX. Dyn. Aus verschiedenen 

Urkunden zusammengestellt und herausgegeben von E. Naville. Berlin 1886. 
Transactions bibl. arch. — Transaction« of the society of biblical archaeology. London. 
Zeit sehr. — Zeitschrift für ägyptische Sprache und Alterthumskunde. Leipzig. 
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Bei der Transscription richten wir uns nach der in der Berliner Zeitschrift für 
ägyptische Sprache und Alterthumsknnde benutzten. Zwar halten wir auch sie in mancher 
Hinsicht für yerbesserungsfahig, wir bedienen uns ihrer aber dennoch, weil sie die hiero- 
glyphischen Zeichen, für die sie eintritt, ihrem Lautwerthe einigermassen entsprechend 
wiedergibt und weil sie in einem ansehnlichen Kreise von hervorragenden Fachgenossen, 
denen die zu London 1874 combinierte schlichtere Transscription nicht genügte, Aufnahme 
fand. Nur einen Zusatz gestatteten wir uns. Wie bei der Umschrift des Papyrus 
Ebers, über die wir uns weiland mit Ludwig Stern einigten, setzten wir da, wo hinter 
einem Substantivum im Plural oder Dual die Endung unausgeschrieben blieb, an ihre Stelle 
ein ' oder ". Dies " steht für die fehlende Dualendung, da es beim Dual, wo wir das 
Geschlecht des Wortes nicht bestimmen können, ohnehin schwer fällt, die rechte Endung 
zu finden und die beiden Dualstriche oft nur ideographisch, nicht aber als Vertreter einer 
grammatischen Endung aufzufassen sind. — Trotz F. Hommels Nachweis, dass in den ältesten 

Texten I und — *— unterschieden wurden, geben wir beide mit s wieder, obgleich in jüngster 

Zeit einige für I i gebrauchen. Wir lassen diese Unterscheidung unbeachtet, weil bei den 

Aegyptern selbst der Lautwerth von 1 und — —• verhältnissmässig früh mit einander ver- 
schwamm und i leicht zu Verwechselungen mit s führt. Den Zeichen des hieroglyphischen 
Alphabets geben wir also die folgende, von der Redaction der Zeitschrift combinierte und 
benutzte Umschrift: 

Das hieroglyphische Alphabet mit Umschrift. 

= j, (1 = 'i, M = y, W (nie Anfangsbuchstabe) = », ^ = u;, o = ^ = j; 

J = 6, ü=p, K-«_ = f, ^ = w, = n, <z> = r 

ru = 7*, 8 = Äi © (und «>-=>) = h 

I und — — = s, rm = s 
= Jc^ 21 = A:, l^ = g 




, I = ^, c=> = d, s= =i, *^, i == ^• 



Die körperliche Beschaffenheit der alten Aegypter. 



i 



Ji! 



-^ I K heisst das Wort, mit dem man auf ägyptisch den Leib oder Körper am 

häufigsten bezeichnet. Es bedeutet ^die Olieder", und dies Zusammenfassen der Theile zu 
einem Ganzen oder dies Zerlegen des Ganzen in seine Theile ist, wie wir sehen werden, 
dem ägyptischen Yolksgeiste durchaus angemessen. 

Bei der gerade uns gegenüber so häufig wiederholten, doch durch zahllose Wahr- 
nehmungen widerlegbaren Behauptung, die alten Aegypter wären in jeder Hinsicht anders 
beschafifen gewesen als wir Söhne und Töchter einer so viel späteren Zeit und eines von 
dem Niithale so verschiedenen Landes, scheint der kurze Nachweis geboten, dass wenigstens 
die anatomische Beschaffenheit der Gliedmassen oder des Körpers der alten Aegypter im 
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Laufe der Jahrtausende keinerlei Veränderung erfuhr. Aach ihre Physiognomie blieb Ton 
der Epoche der'Pjramidenerbauer an bis in nachchristliche Zeit dieselbe. Das beweist eine 
Vergleichung der Statuen und Darstellnngen menschlicher Personen in Hautrelief mit den 
Ton hellenistischen Künstlern in realistischer Vortragsweise gemalten Mamienportraits von 
Hawara und Rabajjät. Schon in frühester Zeit wich diese Physiognomie kaum merklich 
Ton der der anderen Mittelmeervölker ab nnd wurde zeitig in Form und Farbe in Gegensatz 
zu der der afrikanischen Neger und der echten Semiten gestellt. 

Mit unwiderleglicher Kraft treten für die im Ganzen unveränderte anatomische und 
physic^omische Beschaffenheit der alten Aegypter ihre eigenen Körper ein. Jedermann 
weiss, wie viele in Gestalt von Mamien erbalten blieben; — weniger bekannt möchte es 
aber sein, dass, wie das Mikroskop erwies, auch nicht das feinste Gewebe an diesen balsa- 
mierten Leichen, die Jahrtausende überdauerten, der Vernichtung anheimfiel.^) 

Die körperliche Beschaffenheit der Aegypter deckt sich, wie diese Untersuchungen 
beweisen, genau mit der unseren, und jedes einzelne Glied eines ünterthanen der Pharaonen, 
ja jeder Nerv an ihm und jede Ader findet sich bei uns Kindern einer so viel s[äteren Zeit 
wieder. Selbst die Schädelbildung des alten Aegypters weicht durchschnittlich nur wenig 
von derjenigen der anderen Mittelmeervölker ab. 

Auch das ist wissenschaftlich festgestellt worden, und zwar in jüngster Zeit durch 
Messungen, denen R. Virchow^) viele Mumienschädel unterzog. Auch auf portraitähnliche 
Statuen dehnte er seine Arbeit aus und kam zu dem Ergebniss, dass der altägyptische Typus 
dem der sogenannten Mittelmeervölker weit näher steht als dem der Bäntuneger. Der 
Prognathismus, der den dunklen Völkern Afrikas gemeinsam ist, deren Sprache keine 
grammatischen Geschlechter kennt, ist dem alten Aegypter so wenig eigen wie der Plattfuss 
und das Wollhaar. 

«Wenn man', sagt Virchow,') ,den Rassencbarakter auch nicht direct einen europäischen, 
nicht einmal einen arischen nennen will, so kann man doch ungefähr so weit gehen, wie 
etwa der alte Blumenbach mit seiner kaukasischen Rasse oder wie manche Neueren mit 
der Aufstellung der mittelländischen Rasse. Zu dieser gehören auch Semiten nnd Hamiten, 
also sicher auch die heutige einheimische Bevölkerung Aegyptens.*^) 



*j Viele Mumien wurden einer wissenschaftlichen Untersuchung unterzogen: zum erstenmale mit 
allen Hilfsmitteln der Physiologie zwei Prager Mumien, die Johannes Czermak, der Hersteller des 
Kehlkopfspiegels, mikroskopisch untersuchte. H. Czermak. Beschreibung und Untersuchung zweier ägyp- 
tischer Mumien. Sitzungsber. d. Wiener Akad. d. Wissenächaften. Math.-naturh. Klasse 1852, S. 427 fgd. 
Gegenwärtig werden alle von berufener Seite ausgegrabenen oder entdeckten Mumien, wo es angeht, ohne 
der Erhaltung Werthes zu schädigen, methodisch vermessen und untersucht. In Masperos Les momies 
rovales de Deir el-Bahari, mem. d. 1. mission arch. Tome I von Fouquet. Ton demselben Gelehrten 
stammen auch die Messungen der von de Morgan ausgegrabenen Mumien von Dahchur. De Morgan, 
Fonilles ä Dahchur, Vienne 1885, p. 147 fgd. sowie in de Morgans Recherches sur les Origines de 
rfigypte, Paris 1896. p. 241 fgd. 

*) R. Tirchow. Die Mumien der Könige im Museum von Bulaq. Sitzungsberichte der Berliner 
Akad. d. Wissenschaften, 12. Juli 1888, XXXIV. S. 767 fgd. 

3j 1. 1. S. 778. 

*) Die besonders von R. Hartmann aufgestellte Hvjwthese, die Aegypter bildeten zusammen mit den 
sogenannten , schönen' dunkelhäutigen Völkern Ostafrikas eine gemeinsame, in diesem Erdtheile heimische 
Gruppe, ist längst aufgegeben worden. R. Hartmann. Die Völker Afrikas, Leipzig 1879 und Ueber ost- 
afrikanische Völkerschaften und Völkerbewegongen. Verhandlungen d. Gesellsch. für Erdkunde, Berlin 1879. 
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Die Messungen, die Viri;how 
Lßbeudeu veranstaltete, führten zu dei 
Bewohnern des Kilthals; Fdlacbeii, 
zwischen DoHclio- nnd MesokepLalit 



ieht. nur in ;Vegyfiteii, Bonderii auch iii Nubien an 
I Krgebniäs, ilass die KopBndices bei äea eiiibeiuiiscben 

Kopten und Üerbern, ungefähr in deräelben Weise 
schwanken, wie bei den Künigskiiiifen der Diosjioliten 



i dem neuen Reiche. .Alle diese Bevölkerungen sind in der Uuuptninsäe scblicbthaarig 
und orthognath: ihre relativ echmalen Nasen treten stark vor und ihr Kinn isi meixt kräftig 
entwickelt. leb wiisete keine EigeuRcbaft der Küpfe anzuführen, wodurch sich der moderne 
ägyptische Typus von dem aitÄgyptischeu constant uuterscbiede." 

Die Brachykephalie, die Virchow für einige der besten Statuenki^pfe aus dem ulten 
Iteicbe nachweist, ist merkwürdig. Sieber beGtinimbnre Schädel au^ dieser frühen Zeit sind 
nur in äusserst geringer Anzahl Torhanden; einer aus Sakkara aber, den Mnriette als der 
IV, Dyn. angebörig bezeichnet«, erwies sich gleichfalls als brachykephal mit einem Fiidex 
von 81,7. Die meisten Schädel aus dem neuen It^iicbe und darunter auch die von Königen 
und grossen Herren ans der XVIlt. und XI.\. Dyn. sind dagegen fast alle dolichokephal. 
Da auch sie alle Merkmale der mittelländiscben Itasss zeigen, kann man bei ihnen nicht 
von einem Klnllu^ der Neger reden; die Dolichokephalie ist indess eine Eigenschaft der 
Bäntuneger, und man ist darum wohl zu der Behauptting berechtigt, dass die Angehörigen 
des alten Reiches den Negern noch ferner stehen als die des neuen. Wir dürfen also 
an der Ueberzeugung festhalten, die wir vor acbtundzwanzig Jahren gewannen und den 
Ausspruch von damals') wieilerbolen, dass die Aegypter weder ursprünglich zu den afrika- 
nbchen Negern gehörten, noch dass sieb ihre Art durch nähere Berührung mit Asiaten 
veredelte. Sie mtlssen vielmehr zu diesen gehören. Ihre körperliche Beschaffenheit blieb 
von der ältesten Zeit an bis heute dieselbe, doch ist es wohl dem Connubium mit Negerinnen 
oder dem stärkeren Sonnenbrande Kuzuschreiben, dass ihre Hautfarbe die ursprISnglicb 
gr^stere Helligkeit einbUsste.*) Die Bracbykepbalie, die eich im neuen Reiche in Dolicho- 
kephalie verwandelte, ist wohl anderen Ursachen zuzuschreiben. 

Auch der Üesaniteindruck der meDschlicben Gestalt blieb in Aegypten von der frühesten 
Zeit an bis heute dertelbe. Ihr gegenüber ist auch Hie Schönheitsempfiiiduug keiner wahr- 
nehmbaren Veränderung unterworfen gewesen. Dafür treten die bildlichen Darstellungen 
in Malerei und Sculptur lebhaft ein. Was die ägyptische Poesie an schonen Krauen als 
besonders reizvoll hervorhebt, gilt auch bei den muslimischen Bewohnern des Nilthals und 
unter nns Europäern für die vornehmste Zier des weiblichen Körpers. Wie sich der 
Aegypter den schönen Mann dachte, lösst sich nicht aus der Dichtung, wohl aber aus den 
Werken der Sculptur eruieren. Sieghafte Kraft ist das Attribut, das man ihm in sehr 
verKcbiedeuer Form /.uschreibL ') 



') Georg Eber». Aeftyiiteii oiiJ die Bdchpr Manen. Leipzig 1668, S. 82. Die ,u«w Bace' Flin.lor« 
i'etrivB Tor du« iilte ]teich tu Hetzen, scheint lum gewn^. 

') Im iilt«ii Ueic^bo werdKti die Fniucji. deren Lelieniwoüe lie nuihr vor den brflimcndi?ii Strahlen 
äfs Hotme »chütxto, mit gellier Haut durge« teilt, witliread die dtir H&noirr hmnnroth gomalt wurde. 

*) Auf dnr sogenftnnten Diadocfaenatde (Z«itRcbr. 1671, S. I fpl.) wird rtolemilui I. Soter eiugehand 
gfiBcbilderli, Wu iluij drr VeiTuner den Decrtilci nachmgt, iit jugt'iidliche Fritche, Kraft an beideu 
Ammn, heller Ocixt, t>pr<ihUbali«ri<ehe Xachl im Uaer«, ^tarMiernitkeit (fiMlor Mutb), vtuiidbaft« Püiie ntc. 
Die Geliebte mf|. freilich nuc-h den Oelieliteu (pHpvr. n<wri» UDO) Mi: .Du Schoner!* Femer brxicheii. 
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Die Darstellungen auf den Denkmälern unterscheiden aufs Schärfste den Aegypter vom 
Neger. Das Bild der Negerin auf den Monumenten entspricht durchaus der Schilderung, 
die sich in dem dem Vergil zugeschriebenen „Moretum* von einer solchen findet. Die 
Afrikanerin Cybele wird dort also beschrieben: 

Torta comam, labroque tumens et fusca colorera, 

Pectora lata, jacens mammis, compressior alvo, 

Cruribus exilis, spatiosa prodiga planta 

Continuis rimis calcanea scissa rigebant. 
Die Aegypterin hatte dagegen schlichtes, bisweilen lang über den Rücken nieder- 
wallendes, bisweilen künstlich gelocktes, niemals aber wolliges Haar. Sie ist orthognath 
und darum frei von den vorstehenden Kauwerkzeugen der Negerrasse. Sind ihre Lippen 
auch oft von besonderer Fülle, unterscheiden sie sich doch zu ihren Gunsten stark von den 
wulstigen Mundrändem der Bäntuweiber. Die Brüste der jugendlichen Aegypterin sind 
besonders schön geformt, fest und wohlgerundet. Die Bildhauer wissen sie höchst reizvoll 
zu gestalten, und mit Vorliebe wird der schöne Busen von Göttinnen^) und sterblichen 
Frauen gepriesen,*) — während die hängenden Brüste heute noch den Negerinnen zur 
ünzier gereichen. Der Unterleib wie die Schenkel der Aegypterinnen entsprechen denen der 
Frauen der anderen mittelländischen Rassen. Statt der hässlichen Plattfüsse der Negerinnen 
mit den breiten zerrissenen Sohlen haben die Aegypterinnen besonders zierlich gebaute Füsse. 
Es ist eine Freude, die Fellachenfrauen mit der gewölbten Sohle und dem hohen Spann 
dahinschreiten zu sehen, wenn sie sich an das Ufer des Nils begeben, um Wasser zu schöpfen, 
und dabei mit anmuthig gebogenem Arm den Krug stützen, den sie auf dem Kopfe tragen. 
Ebenso sind auch ihre Ahnfrauen aus der Pharaonenzeit dahingeschritten ; denn auch ihre 
Füsse waren wohlgebaut. Wir widmeten ihnen besondere Aufmerksamkeit, weil wir fest- 
zustellen wünschten, ob sich bei ihnen die Eigenthümlichkeit wiederhole, die Czermak') an 
einer der Prager Mumien, die er mikroskopisch untersuchte, vorfand. Man hatte ihr die 
Sohle vom Fusse gelöst und sie der ausgenommenen Leiche in die Brust gesteckt. Hunderte 
von Mumienfüssen wurden darum von mir untersucht,^) und die meisten fand ich sehr 

sich auch männliche Namen auf Schönheit. So gibt es verschiedene 1 ,^^— -^ g?^ der Schöne schon im 

alten Reich. Der Name , Schön von Antlitz" 1 ^ kommt gewöhnlich Frauen zu. 

^) In der Ptolemäerzeit hören wir von dem Busen des Bildes der Göttin reden, der vor dem 
bewundernden Volke enthüllt wurde. \^ v? 2 M A ^ in öeffnung (Enthüllung) der schönsten weiblichen 

Brüste. H. Brugsch. Drei Festkalender, Leipzig 1877, Taf. II, 8b) unten. 

2) Im Turiner Papyrus mit den Liebesliedem (bei Rossi und Pleyte Tur. Pap. Taf. LXXIX— LXXXII, 
neu und besser publiciert bei Maspero, Iiltudes egyptiennes, Tome I, 3™« fascicule) preisen drei Bäume die 

Schönheit einer Dame, wohl der Besitzerin des Gartens, und einer dieser Bäume sagt: /\ '^v ü \| 1 ^ 

y (I /wvNAA <>^ «^ meine Gestalt (hohes Aufstreben ki 'i *i) ist wie (das) ihrer Brüste. Damit soll die 

strotzende üngebeugtheit des Busens bezeichnet werden. Der nämliche Text erscheint in kurzer Zeit neu 
revidiert von Max W. Müller. 

») Czemiak 1. 1. (s. S. 84, Anm. 1) S. 444. 

*) Der erste Versuch, die Ursache dieser merkwürdigen Sitte zu erklären, in unserem übrigens 
mehrerer Emendationen bedürftigen Aufsatze: Erklärung eines Abschnittes des 125. Kap. des Todten- 
buches. Zeitschr. 1871, S. 48 fgd. 
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wohlgebildet und an der Sohle oft stark gewölbt. Eigentliche Plattfüsse sind mir fast 
garnicht begegnet. Was den Aegyptem an den Körpertheilen der Frauen gefiel, ist das 
Nämliche, was auch uns zusagt. Des Busens, der so oft gepriesen wird, gedachten wir 
schon. Auf der Stele C. 100*) im Louvre wird einer königlichen Frau nachgesagt, ihr 
Haar sei schwärzer als die Nacht und die Beere, sagen wir „des Schleedorns**, ihre Wange 
roth wie Blutjaspis etc. Das Weiss der Zähne der Geliebten wird in dem S. 86 erwähnten 
Turiner Papyrus mit dem des Kernes oder der Körner der Frucht des Baumes verglichen, 
der das Lob der Schönen singt. Höher als jeder andere Körpertheil wird das Auge gehalten. 
Noch in der anderen Welt soll für seine Schminkung gesorgt werden, und sehr früh (von 
der VI. Dyn. an) gab man vornehmen Damen Augenschminke mit ins Grab, um ihre Ränder 
im Jenseits damit zu färben.^) 

Eine Arbeit, die sich mit den Körpertheilen der alten Aegypter beschäftigt, hat es 
darum genau mit dem gleichen Material zu thun, als bezöge sie sich auf die Gliedmassen 
von Söhnen und Töchtern unserer Zeit und Heimat. 

Ursache der frühen und starken Hervorhebung der Körpertheile. 

Wenn wir den Gliedmassen schon sehr früh, ja in den allerältesten Texten besondere 
Aufmerksamkeit zuwenden sehen, so ist dies zunächst die Folge der liebevollen Beobachtung, 
die man am Nil schon in der allerältesten Zeit dem menschlichen Körper angedeihen Hess. 
Sie ging von Aerzten aus, und diese spielten während des ganzen Verlaufes der ägyptischen 
Geschichte eine hervorragend grosse Rolle. Dies konnte auch den Griechen nicht entgehen, 
und wie die Odyssee^) die Aegypter ein Volk von wohl unterrichteten Aerzten nennt, sagt 
Herodot,*) ganz Aegypten sei voll von Aerzten. Dazu lehren die Denkmäler, dass diese 
Erscheinung so alt ist wie die ägyptische Cultur, die auch auf diesem Gebiete schon an 
den Wurzeln, bis zu denen wir sie rückwärts verfolgen können, zu einem gewissen Abschluss 
gelangte. Einem Werden und stetigen Fortschreiten ist auch in der ägyptischen Medizin 
weder in der Methode noch in der Vermehrung des WissensstoflFes zu folgen gestattet. Das 
erste Tasten, die Sammlung des Materials, der Lehrweg, die Grundsätze des Verfahrens 
bis zu der Feststellung, von der dann nur im Einzelnen abgewichen werden durfte, das 
alles fällt in frühere Zeit als die erste bis auf uns gekommene medizinische Schrift. Die 
Vorbilder, denen die späteren ärztlichen Autoren folgten, sind verloren gegangen. Wahr- 
scheinlich danken sie schon einer Zeit die Entstehung, deren schriftlicher Nachlass, mag 



^) Verötfontlicht in Prisse d'Avennea Monuments egyptiens PI. IV. 1 und von Pierr^t, Recneil 
d'inscriptions inedites, Theil 2, p. 105 und 10(). 

*) Die von Virchow veranlassten Untersuchungen über das Schminken der Augen und das dafür 
benutzte Material s. Verhandlungen der Berliner (lesellschaft für Anthropologie, Ethnologie etc. 1888 
und 1889. Ueber das Material der Schminke G. Ebers, Pap. Eb. Die Maaase und das Kapitel über die 
Augenkrankheiten, S. 206 (74) fgd. Fischer, Ueber die chemische Zusammensetzung altägyptischcr Angen- 
schminken. Archiv für Pharmacie, 1892. A. Wiedemanii, Aegyptolugische Studien. Die Augenschminke 
Mesdem. Bonn 1889. K. B. Hotfmann, Ueber Mesdem. Mittheilungen des Vereins der Aerzte in Steier- 
mark, 1894. Victor Loret und Dr. Florence. Le colyre noir et le colyre vert. In de Morgans, Fouilles 
a Dahchonr. Vienne 1895, p. 153 fgd. 

^) Odyssee IV, 231. u/igog <5t- ty.aoxog F.iiaidfityoi -t£o( .idmov nvi^iHoTtwv. 

*) Herodot II. 84. .TciiTa b' ujtocov eori n/Ja. 

Abh. d. I. CI. d. k. Ak. d. Wisa. XXI. Bd. 1. Abth. (12) 2 
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er nun auf Thierfelle, wie andere alte Stücke der ägyptischen Litteratur oder auf Papyrus 
verzeichnet gewesen sein, der Verwitterung anheimfiel.^) Die älteste medizinische Handschrift 
unterscheidet sich darum in der Methode garnicht, im Einzelnen nur wenig von der jüngsten. 

Dass viel ältere medizinische Texte als die erhaltenen einmal vorhanden waren, wird 
niemand in Frage stellen, der sich den Entwickelungsgang einer Wissenschaft zu vergegen- 
wärtigen weiss; es wird aber auch durch frühe Nachrichten und durch einige üeberbleibsel 
der verloren gegangenen ältesten medizinischen Litteratur bestätigt. 

Die in griechischer Sprache geschriebenen manethonischen Listen gehen gewiss auf 
einheimische Quellen zurück, und sie bemerken schon von dem zweiten historischen Könige, 
der Aegypten beherrschte, von Athothis, er habe die anatomischen Schriften verfasst und 
sei ein Arzt gewesen.*) Die Notiz larQog yäg ijv aber lehrt, dass schon im frühesten 
Anfang des historischen Lebens der Aegypter die Medizin zu den vornehmen Wissenschaften 
gehörte, denen obzuliegen auch gekrönten Häuptern Wohlstand. Tosorthros, der zweite 
König der 3. Dyn., soll Asklepios genannt worden sein xard rrjv largixTJv. Wir wissen 
aber auch, dass männliche und weibliche Mitglieder sogar der Götterfamilie sich schon in der 
ältesten Zeit der ärztlichen Behandlung unterwarfen; denn die Mythe erzählt, dass in 
vorgeschichtlichen Tagen die feindlichen Brüder Set und Horus in den grossen Kliniken von 
Heliopolis^) ärztliche Hilfe suchten und fanden, nachdem in dem berühmten Götterkampfe, 
dessen die Denkmäler unzähligemale und auch die Griechen gedenken, Set dem Horus das 
Auge und Horus jenem die Hoden ausgerissen hatte.*) Isis und Dhwti' (Thoth), die in diesen 
klinischen Hallen ihre Kunst bewährten, standen auch später bis zum Untergang der heid- 
nischen Religion der Heilkunst vor. Der Gott Imhotep, U ^v d. i. komm in Frieden, 

den die Griechen dem Asklepios gleichstellten, ist erst später zum Heilungsgott erhoben 
worden, obgleich dieser Name schon sehr früh vorkommt und es bereits in der VL Dyn. 



einen König Imhotep ( U ^^s,^ J gab. Er gehört nach Memphis und wird stets als 

Sohn des Ptah bezeichnet. Obgleich Sechmet gewöhnlich als Gattin dieses Gottes genannt 
wird, soll die Mutter des Imhotep doch bald Nut, bald Hathor gewesen sein. Ob er 
ursprünglich nur ein Dämon oder ein berühmter Weiser der Vorzeit*) war, lässt sich nicht 
feststellen, jedenfalls scheint er erst unter den Ptolemäern zu jener hohen Verehrung gelangt 



*) Die illtesten hieratiacheu Papymshandschriften, die wir bis vor kurzem besassen, waren nicht 
älter als das mittlere Reich. Nach Abschluss dieser Arbeit erschien indess in der uns gewidmeten 
Festschrift ,Aegyptiaca*, Lei] »zig, W. Engelmann, 1897 eine Abhandlung L. Borchardts, die uns mit 
einem hieratischen Rechnungsbuche bekannt macht, das schon aus dem Ende der 5. Dyn. stammt. Es 

wurde unter dem Pharao (I (I 'Iss 'i hergestellt. Ein Stück der nümlichen Handschrift besitzt der 

Genfer Aegjptolog Mr. E. Naville. 

2) "Ai^co&ii . . ov (penm'Tai ßißlot (ivaxofiixai ' larQog yan t)v. Manethos b. Africanus. Syncellus 
p. 64 B — 56. R. Lepsius, Königsbuch, Abth. I, Quellentafeln, S. 5. 

3) \^ ci [I mit' et t tit UntCy die grossen Hallen von Helioi»olis. Pap. Eb. 2, 4. 

*) Plutarch, Ih. u. Os. Der Kampf c. lü. Ebend. heisst es, Horus habe den Tvphon nicht ganz 
vernichtet, sondern nur seine Kraft und Gewalt gelähmt. Daher soll in Koptos eine Bildsäule des Horus 
sich befinden und iv tfj titou ;|r«o< Tvtpibvog ai^oia xarf/Fir. 

^) Sprüche eines lmlir>tej» werden jedenfalls schon unter der XI. Dyn. erwähnt. 
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zu sein, die den Griechen gestaltet«, ihn Ihrem Asklepios gleichzustellen, Dh^tV, der 
alte uni] wahre Ueilung^gott der Äegypter, hätte sich dafür nicht geeignet, da sein Herr- 
sch nftsj(ehii't ein sehr viel grosseres war als das des hellenischen AHklepios und römischen 
Aesciilap. 

Da man sich schon in der frühesten Zeit Gütter vorstellte, die der Heilbunst mächtig 
waren, werden denn auch manche Recepte als von GOttern stammend erklärt, imd wir hören 
darum natürlich auch die Leiden nennen, von denen die Unsterblichen befallen und die 
Medicamente, mit deren Hilfe sie geheilt worden sein sollen.') Da der Pharao die irdische 
Erseheinnngsform der Gottheit auf dem Welteuthrone war, durfte auch er sich mit der 
Heilkunst beschäftigen, und diejenigen Verordnungen oder Äratüchen Schriften wurden 
besonders hoch gebalten, von denen sich behaupten liess, sie waren in der Zeit eines Eonigs 
ans alter Zeit entstanden oder hätten doch mit einem solchen oder mit einer Gottheit üi 
Zusammenhang gestanden. Das älteste Recept, das schon für eine der frühest«« Königinucn 
bestimmt gewesen sein soll, weicht in nichts von den späteren ab und beweist, wie zeitig man 
sich die Pflege dos men^^chlichen Körpers angelegen sein liess: denn es ist ein kosmetisches 
Mittel ond dem Wüchse der Haare einer Frau gewidmet. Es begegnet uns im Pap. Ebers*) 
und wird mit foljjeiiden Worten eingeleitet: « M o Q 1MJ|_ -<s>- [1 ü ' 

"S^-sST! J„ M (ß}^l''£^'"p'j"' "''^-' » '"!"' » « "'«« "' 

$n sin b'it'i Tt'i mihrw. , Anderes Medicament für das Wacbsenlassen des Haares, hergestellt 
ftlr') die Dame Schesch. Mutter der Majestät des Künigs von Ober- und ünterägypten 
Tt'i des seligen."*) Das« wir in dieser königlichen Frau sS oder Schesch die Gattin 



'I R'. der Sbunetigotl, der böcbste der tlötter. wur in der Vorstelliuig der Acgypter di-n meisten 
Leidf^D uuterworfeu, — wie ja auch das Litht dca gri^Mten Fahrlirlikcil«n dnich Verdunkelung imd 
TrObuni! ausgMettt int. I>ie Mythe vrzAhU. wie Isis ilen R', duni ein Rchluogenbiis die gntuaninsteD 
SchmP-rxcn renirsacht. «einen wahritn Numen. durch d<ai sie grosse Zanbennocht gewinnt, mit dem 
Vernprechdn ablockt, ihn xu beiti-n. Im Pap. Khtm hOrcn wir 1, 18 und 11^, daaa K* sich Be«chwänin);en 
int die eigene Persün bedient, 4(S, 10 wei'den Medicnmente «"w^ut, die R' für aicli selbst herstellte. 



4ß. 20 dio Arv.nwi, die di.' Göttin Tpfnot © I ;l 



3^"«- 



rfaffttrÄ' «olbBtherstflUto. Tefnnt und ihr 



Bnidcr Scbu dnd Kinder des H'. Diu Tochter atcUt <]m Medicameul P|., Bb. 46. 20 fllr den Vatw hör. Aber 
mich der Krdj{utt Oeb. dfrCiemiihl der HimineUgOttin Niit (wie Ümui« utiil Oaia. Hosiod, Thcopanie 126} 
sli-llt selbat vier Medicamenle fOr H' her. I'j.. Eb. *8. 22. M, 1B flehen di(! Diener des tt* ^ P ^ ,„ fi^ ,^ 
den Hf^Uungs^ott Dl)»il an. Pp. Eb. 17,6: Andere, sechstes MitW '^^ *"' H ? t^ * ' ©N 



■^^^ « n y ,^1^ ^i^ Ir ^^ ® •<.»_ .Medicamonl, da« Isis eigenhändig Uergeslellt hat für ilen 

Sonnengott It', niii z\i vertreiben Ja« Leiden an seinem Kopfe («ein KopPnrcb)*. In welcher Wuixe man 
«ich die besten Ucihidttet sIs von den GOttem beratamiiiend dachte, darlher weiter unten. 

1 Pp. Eb. er., lö. 

*) Nicht .von der*, wie fUlschliuh überaet«t "unlu, du ■ ' - für jemanden etwa« thnn hedeutet. 
A. t^mun, Aegyptiach« (InunmAtik, Leipzig 18^4, % 30«, I, Ü. 127. 

') Ml' hne eigentlich ,der rechten Rede theOhaflig*! d. h. der magischen Worte, die auch auf die 
Dlimuiien elc. zwingende Macht üben, .Später gebraucbt wie uuier .nelig* oder das ttamOeiHche .fi'u*. 
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des Menes (Mn^i), des ersten historischen Königs, den die Listen nennen, zu sehen haben, 
zeigten wir an einer anderen Stelle.^) Es kann diese Datierung auch sehr wohl auf 
eine gute Tradition oder schriftliche Aufzeichnung zurückgehen; denn zu dem oben über 
die geistige Uebung medizinischer Studien am Nil Gesagten kann hier noch bemerkt 
werden, dass schon in den ältesten Texten, die sich im Inneren der Pyramiden fanden, eine 
Reihe von Zeichen und Gruppen vorkommt, die auf die Uebung der Arzneikunst in jener 
Zeit deuten, — auch werden wir sehen, dass in diesen Texten die Sonderung der Körpertheile, 
die gewisse anatomische Kenntnisse voraussetzte, und die Benennung der Gliedmaassen im 
Ganzen die nämliche ist wie in späterer Zeit. War noch vor einigen zwanzig Jahren der 
grosse Berliner medizinische Papyrus, der unter der XIX. Dyn. hergestellt wurde,*) die 
älteste bekannte ägyptische Schrift über die Arzneikunde, so trat mit dem Papyrus Ebers, 
dessen wir in der zweiten Abtheilung eingehender zu gedenken haben, ein Handbuch der 
ägyptischen Medizin zu Tage, das sicher im Anfang der XVIII. Dyn. niedergeschrieben 
wurde. ^) Jüngst aber entdeckte Flinders Petrie zu Kahün eine medizinische Handschrift, 
die schon Jius der XII. Dyn. stammt und deren Inhalt mit dem Kapitel über die Frauen- 
krankheiten im Pap. Ebers verwandt ist.*) 

Ebendaselbst fand der nämliche Gelehrte und glückliche Ausgräber das Fragment 
eines veterinär-medizinischen Papyrus, und es ist nicht nur möglich, sondern wahrscheinlich, 
dass noch andere die Arzneikunde behandelnde Papyri zum Vorschein kommen werden. 

Die frühesten Schriften medizinischen Inhalts, die wir besitzen, folgen der nämlichen 
Methode wie die späteren ; ja sie blieb gültig bis in die griechische, römische und christliche 
Epoche. Es ist viel zu wenig bekannt, wie starken Einfluss sie auch noch auf die Alexandriner 
und auf manchen nachchristlichen ärztlichen Schriftsteller übte, dessen Namen und Werke 
bis auf uns kamen. — Noch zur Zeit des Julianus Apostata war Aegypten die berühmteste 
Lehrstätte für das ärztliche Studium, und Ammianus Marcellinus konnte damals behaupten: 
^Sufficit medico ad commendandam autoritatem, si Alexandriae se dixerit eruditum'*.^) 
Wie eng aber die Alexandriner und die von ihnen unterrichteten, auch nichtägyptischen 
Aerzte sich an' das der altägyptischen Arzneikunde Entnommene schlössen, suchten wir 
bereits anderwärts zu zeigen.*) Schon die Hippokratischen Schriften, deren Entstehung in 
die Zeit fällt, die die Wirksamkeit des Hippokrates von der des Aristoteles trennt, und deren 
Redaction in den zwischen dem Stagiriten und Horophilus von Alexandrien liegenden Jahren 
erfolgte, enthalten manches altägyptische Gut.'') 

A) Pap. Eb. Einleitung S. 6. 

2) Publiciert von H. Brugflch, Recueil de monuments egyptiena II, Fug. 101 — 120, Planches LXXV 
bis CVII. Separatabdnick bei HinrichH, Leipzig 18G3. 

*) A. Ernian, Die Märchm de» Papyrua Westcar. Berlin 1890. Excurs über den Königanamen 
des Pap. EberM, S. 6ß fgd. Die Niederschrift, erfolgte unter Amenophis I., einzelne Stücke des Sammel- 
werkes wurden aber um vielen früher verfasst. 

*) Zuerst behandelt von t Jriffith im British medical Journal 1896. Soll bald im Facsimile erscheinen 
in Griffith, Kahün l'apyri. Pl.'V -VI, die uns durch die Güte des Mr. Griffith zur Hand sind. Auf dem 
Verso ist der Nam<* Amenemlh-fH III zu lesen. Beim Abschluss dieses Manujicripts kam uns das erste 
Heft der Publication zu: LI. (iriffith, The Petrie Papyri. Hieratic papyri from Kahun and Gurob. 
London, i^^o-ritseh 1807. Kiii«* vortn»fnich<» Arl»eit. 

•'') Ammianu.t ManrellinuH XXII, IG, 18. 

*^) G. Ebers, Wie Altägyptischea in die eun)päische Volksmedizin gelangte, Zeitschr. 1895, S. 1 fgd. 

') Die Uebereinstimmungen sind so gross und beziehen sich zum Theil auf so wunderliche Einzel- 
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Hier genügt es, darauf hinzuweisen, dass die ärztliche Kunst während der ganzen 
Dauer der ägyptischen Kultur und Geschichte von ihren frühesten Anfängen an geübt 
wurde und dass deswegen gerade am Nil wie dem gesamten menschlichen Körper, so auch 
seinen Theilen besondere Aufmerksamkeit geschenkt wurde. 

Der Betrachtung und Erklärung dieser Thatsache soll der erste Theil unserer Abhandlung 
gewidmet sein. Sie ist in der Schrift und Sprache, im Namen des Aegypterlandes, in der 
Natur und mythologischen Auffassung sowie am Himmel Aegyptens nachweisbar. Auch die 
Ausflüsse, die aus den Augen und aus dem Körper der Lichtgötter rinnen sollten, das gestirnte 
Firmament, die Maasse, der Staat, der König und die Beamten werden, so weit man sie mit 
Theilen des menschlichen Körpers in Beziehung setzte, hier zu berücksichtigen sein. 



Die Schrift. Es ist bekannt, dass die Hieroglyphenschrift sich aus zwei Elementen, 
dem phonetischen und dem ideographischen zusammensetzt. Jenes (das lautliche) zerfallt in 
alphabetische, in Silben- und Wortzeichen. Näher auf ihre Natur einzugehen, ist uns hier 
versagt, obgleich in allen dreien Bilder von Körpertheilen eine hervorragende Rolle spielen. 
Unter den alphabetischen Zeichen kommen fünf vor, da ^ /j = ^ wahrscheinlich das Knie 

bedeutet, o jedenfalls den Arm (hebr. j; = *), j das Bein (6), <=:> den Mund (r), 

cz^^ die Hand (d). Unter den weit zahlreicheren Silben und Wortzeichen werden sie 
natürlich viel häufiger verwendet. 

Das ideographische Element nimmt unsere Aufmerksamkeit stärker in Anspruch. Die 
Meinung, in allerfrühester Zeit sei in Aegypten eine blosse Bilderschrift verwendet worden, 
um den Gedanken Ausdruck zu geben, ist auch heute nicht von der Hand zu weisen, 
obgleich sich kein einziger Text in reiner Bilderschrift erhielt. Dass diese der lautlichen 
Schrift vorausging, lässt sich indes so sicher annehmen, wie die Erfahrung lehrt, dass das 
Kind sich vor der Sprache der Geberde bedient. Dennoch werden gerade in den ältesten 
Texten die Lautzeichen freigiebiger und die ideographischen sparsamer verwandt als in 
denen aus späterer Zeit. Benutzt finden wir diese allerdings auch in den aller frühesten 
Stücken, und es scheint darum die folgende Annahme gestattet: als den Aegyptern die 
grosse Geistesthat gelungen war, die Sprache in ihre Laute zu zerlegen, und als ihnen 
darum ein Alphabet mit 24 Buchstaben zur Verfügung stand, hatten sie sich bereits einer 
anderen Schrift von begrifflicher Natur bedient, von deren völliger Preisgabe sie mancherlei 
abhielt. Nur so lässt es sich erklären, warum die Aegypter sich nicht mit der reinen 
Lautschrift begnügten, die sich doch besser als jede andere für schriftliche Mittheilungen 
eignet. Ihr typischer Sinn, der mit seltener Zähigkeit am Alten und Bewährten festhält, 
machte sich auch hier geltend und verhinderte sie, völlig von dem Gebrauche der ideo- 
gra])hisclien Schriftelemente zu lassen. Zwar finden wir diese in den frühesten Texten, die 
wir kennen, energischer als später bei Seite gedrängt, sich ganz von ihnen loszusagen, 
wurde aber auch durch die Anforderungen, die man schon früh an die Schrift stellte, 
verhindert. Sie war nämlich auch für ornamentale Zwecke bestimmt und sollte es bleiben; 



heiteii, dass sie der jünj?ere Schriftsteller von dem älteren entlehnt haben muäs. Eini^^es in tl<*r S. 90 
Anm. 6 citierten Schrift. Näheres in einer den Verfasser beschätitigenden Studie. 
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die geringe Anzahl der Buchstabenzeichen des Alphabets hätte aber einen sehr einförmigen 
Wandschmuck ergeben. Die Mischschrift der Pyramidenzeit blieb darum mit geringen 
Veränderungen über 3000 Jahre in üebung, und man glaubte weise zu handeln, indem 
man auch an ihr festhielt, wo sie keinem ornamentalen Zwecke diente,^) weil man die 
illustrierende und erklärende Bedeutung des ideographischen Elements erkannt hatte. Das 
Aegyptische ist nämlich eine arme Sprache, die von Synonymen und Homonymen wimmelt. 
Dieser Umstand konnte leicht gegenüber gleichklingenden Worten von verschiedener Bedeutung 
zu einer falschen Auffassung des Sinnes führen, und man hielt darum nach Ueberwindung 
der reinen Bilderschrift nicht nur an dem ideographischen Elemente fest, sondern vermehrte 
sogar später die sinnbildlichen Zeichen, von denen man nur wenige aufgab oder durch 
andere ersetzte. 

Rein ideographischer Werth kommt zweifellos denjenigen Zeichen zu, die wir Deter- 
minativa nennen. Sie waren bestimmt, die Erkenntniss der rechten Bedeutung des lautlich 
ausgeschriebenen Wortes zu sichern, hinter das man sie stellte. In der frühesten Zeit 
spärlich benützt, eroberten sie sich eine reichlichere und regelmässige Verwerthung. Endlich 
verwuchsen sie so fest mit dem hieroglyphischen Schriftsystem, dass man auch noch an 
ihnen festhielt, nachdem man die reine Lautschrift der Phönizier und Griechen kennen 
gelernt hatte. Sie wurden auch keineswegs aufgegeben, als man sich bemühte, im Demo- 
tischen eine bequemer und schneller herstellbare Schrift zu gewinnen.*) 

Für unseren Zweck sind die Determinativa von besonderer Wichtigkeit, weil sich 
durch sie die Möglichkeit ergibt, die in der Schrift erwähnten Körpertheile schon auf den 
ersten Blick als solche zu erkennen. 

Auf ihre Eintheilung und Einführung an dieser Stelle näher einzugehen, würde zu 
weit führen. Ihres selteneren Vorkommens in den ältesten Texten gedachten wir schon. Im 
mittleren Reiche gewinnen sie volle und gesetzmässige Verwendung, und diese geht mit 
ins neue Reich über, an dessen Anfang die Hierogrammaten sich ihrer ausgiebig und regel- 
mässig bedienen. Später benutzt man hinter einem Worte auch gern mehrere Determinativa; 
in der Ptolemäerzeit bis sieben. Sie stehen z. B. hinter dem Worte „Herden", um zu 
bezeichnen, welche Thierarten zu ihnen gehören.^) Diese Zeichen weisen das Nomen, auf 
das es uns hier allein ankommt, der BegriflFskategorie zu, der es angehört. Wir theilen 
sie in specielle und generelle Determinativa. Erstere stellen das gemeinte Object bildlich 
dar und lehren um so sicherer, welcher Begriff — in unserem Falle, welcher Körpertheil 
— gemeint ist, je deutlicher sie gezeichnet wurden. Die generellen Determinativa sind 
dagegen conventioneil gewählte Zeichen, die hinter dem ausgeschriebenen Worte angeben, 
welcher Begriifsklasse es angehört. <^ das Bild eines Fleischstückes oder Muskels wurde 
gewählt, um jedes Wort zu determinieren, das einen Körpertheil bedeutet. Wo ^ uns am 



^) Beim Schreiben auf Thierhäute oder Papynis. 

2) Die Einführung des Demotiachen im 8. Jahrh. vor Chr. geht der Zeit natürlich voran, in der 
die Aegypter die griechische Schrift kennen lernen konnten. Der phönizischen sind sie dagegen wol 
schon vor der Benutzung des Demotischen begegnet. Mit der gleichfalls gemischten Keilschrift waren 
sie bereits unter der 18. Dyn. bekannt geworden. 

^) Dieser allerdings als Ausnahme zu bezeichnende Fall kommt vor auf der sogenannten Diadochen- 
stele im Museum von Kairo, Z. 14. Publiciert von H. Brugsch, Zeitschr. 1871, S. 6. 
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Ende einer Gruppe begegnet, wissen wir darum von vorn herein, dass es sich um einen 
Theil des animalischen,^) gewöhnlich des menschlichen Leibes handelt. 

Um das Gesagte zu verdeutlichen, wählen wir das folgende Beispiel: 

1^ ist das Bild der menschlichen Nase. Dies wird benutzt, um die Konsonanten 
darzustellen, die der Name der Nase fnd enthält. Für sich allein stehend, ist es das 
Wortbild ^fnd*^. Dies fnd wird auch ausgeschrieben JJ^;;^ c^^ f'-n-d^ doch stellt man 
gewöhnlich (in späterer Zeit regelmässig) ein Determinativum an das Ende der lautlichen 
Gruppe. Wählt man das specielle Determinativum, das Bild der Nase /p*), und schreibt 

™^^ 5:;^ f^ 1 so weiss der Leser, dass die Gruppe fnd zu lesen ist und die Nase bedeutet. 

Wird das generelle Determinativ gewählt und ^J^ ^^^ geschrieben, so lehrt dies nur, dass 

das Wort fnd einen Theil des menschlichen Körpers bezeichnet. Für sich, ohne Beigabe 
des Lautwerthes gebrauchte specielle Determinativa sind Wortzeichen benannt worden. So 

ist ^, das Bild des menschlichen Ohres, ein specielles Determinativ, wenn es hinter '^'^ ^n/i 

das Ohr tritt, — für sich allein ist es das, wie die Varianten lehren, *w/i (oder msdr) zu 
lesende Wortzeichen ,das Ohr**. 

Da auch dem Verbum Determinativa folgen, erleichtem sie natürlich auch die Fest- 
stellung der Thätigkeit, die man den einzelnen Körpertheilen und besonders den Sinnes- 
organen zuschrieb. Das Bild des Auges -^^ determiniert nicht nur das Sehorgan, sondern 
auch seine Thätigkeit, das Schauen und Spähen sowie wegen seines sich Schliessens und 
Oeifnens auch das Wachen und Schlafen. ^^^ das Auge mit Thränen determiniert das 

Weinen etc., t::j die Faust den Begriff des Fassens und Greifens,') - a der Arm, alles was 

mit ihm gethan wird: das Reichen oder Geben, das Arbeiten, Pflügen, Graben etc. Ist er 
bewaffnet ^— ii zeigt er als Deutzeichen an, dass eine gewaltsame Handlung gemeint ist, 
j^ ein Beinpaar weist schon in den alten Pyramidentexten auf jede Fortbewegung etc. 
Auch Nuancen eines Grundbegriffes werden durch die Determinativa zum Verständniss gebracht. 

Smm% bedeutet tödten, determiniert mit dem Messer und bewaffneten Arme ^_^i mit der 

Waffe ermorden, mit | A (Determinativ für das Feuer) verbrennen. Trotz der illustrierenden 

Kraft der Determinativa ist es, wo uns z. B. nur das generelle Zeichen <l lehrt, dass ein 
Wort zu den Körpertheilen gehört, oft sehr schwer zu bestimmen, welches Glied gemeint 
ist. Geht dem <^ die lautliche Schreibung voran, so hilft bisweilen das Koptische. Den 
inneren Organen gegenüber steigern sich die Schwierigkeiten. Oft wird bei ihnen die 



fl^ 



^ 'iicf (mit \) ist z. B. nicht nur das menschliche, sondern auch das thierische Fleisch. 



2) Statt des Zeichens ^ trat häufig <fl ein, das gleichfalls das Bild einer Nase sein soll, früher 
aber irrthümlich für einen Kalbskopf angesehen wurde; A. Erman, Zeitschr. 1893, S. 63—64. 

') Wie fein dabei mehrfach differenziert wird, mag das Verbum X - — fl J 1 M V^ zeigen, das 

das Spielen des Brettspiels bedeutet. ICh wird mit oder i den zwei Fingern determiniert, um 

auf das Erfassen der Figur mit 2 Fingern zu deuten. S. A. Wiedemann, Das Brettspiel bei den alten 
Aegyptem, Actes des Genfer 10. internationalen Orientalistencongresses, 1894, Leiden 1897, S. 51. 
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Bestimmung nur möglich durch Untersuchungen, die weit über die Grenzen der Aegyptologie 
hinaus führen und bei denen oft nur ein glücklicher Zufall das Dunkel lichtet. So muss 
die Medizin helfen, wo die Lage eines Eörpertheiles zum anderen, die Functionen eines 
inneren Organs, die Gefasse, die von ihm ausgehen und die es mit anderen verbinden, seine 
Behandlungsweise etc. angegeben werden. Wo der fragliche Körpertheil bei einem Thiere 
vorkommt, werden seine Functionen, wird die Zubereitung und die Art und Weise seines 
Genusses ins Auge zu fassen sein. Oft sehen wir uns bei diesen Untersuchungen gezwungen, 
eigene Vorstellungen zu Gunsten der altägyptischen aufzugeben. Adern und Nerven lassen 

sich z. B. nicht unterscheiden, weil das nämliche W^ort ^>^ mt beide bezeichnet. Auch 

in den Hippokratischen Schriften werden sie noch nicht gesondert. Manchmal helfen auch 
griechische Schriftsteller, bei denen sich ähnliche Anschauungen finden. Wurde endlich, 
gleichviel auf welchem Wege, die Bedeutung eines Körpertheiles zur Wahrscheinlichkeit 
erhoben, sind es oft Determinativa, die die Richtigkeit der Bestimmung bestätigen oder an 
ihr festzuhalten verbieten. Ohne dies nützliche erläuternde Element der ägyptischen Schrift 
wären wir mit der Bestimmung der Körpertheilnamen noch lange nicht so weit, wie wir es 
gegenwärtig sind. Unter diesen Zeichen stellt mehr als ein halbes Hundert Körpertheile dar. 
Freilich unterscheiden sich einige nur durch die Stellung (7^ und A.) oder durch die Gegen- 
stände, mit denen sie verbunden sind ( o, ^— iJ, l^ fl). Unter den Zahlzeichen kommt der 

Kopf ® (auch primus) in späterer Zeit als sieben vor, und zwar wegen der 7 OeflFnungen im 
Kopfe. Diese werden im Pap. Eb. 90, 18 beim Schnupfen als krankhaft angegriffen erwähnt. 

Sie heissen J ^ ^ ^ ^ ^ IV^ 'n ,' k i ^ 1 ^ f ^'^'«^ '^'^ "' ^'^^ ""' 
7 Höhlen (Oeffnungenj im Kopfe. Statt: »Wenn es sich trifft, dass die 7 Oeffnungen 
im Kopfe krank sind", heisst es in Joachims gedankenloser Uebersetzung : »Gib dem 
Kranken 7 Oeffnungen im Kopfe* ; — doch bringt er solche ja schon mit auf die Welt. 

Die Sprache. 

Auch in der Sprache kommt den Körpertheilen eine hervorragende Bedeutung zu. 
Diese Erscheinung erklärt sich aus dem gegenständlichen Sinn der Aegypter, der sich auch 
das Abstracte durch sinnlich Wahrnehmbares näher zu bringen liebt und was nur immer 
aus dem Bereich des Uebersi unlieben dazu taugt, sich anthropomorph oder auch in Thier- 
gestalt vergegenwärtigt. So wird beinahe jede Thätigkeit des Geistes und Gemüthes^) mit 
dem Herzen in Beziehung gesetzt, das man für den Träger und Erzeuger des Empfindens 

und Denkens ansieht. Für das Herz selbst sind zwei Bezeichnungen vorhanden '=-=^ O Jit'i 
und i] i' O 'ib oder ohne lautliche Schreibung |,Ol.*) Beide werden promiscue, aber 
auch gesondert neben einander gebraucht.') Ursprünglich bedeuteten sie wohl nur das 



f>-^ 



*) L'i'Imt t\'u'. üh<'rtr!ij<<;ii«f B('i\(i\iiMi\^ von ^ . ht pil, ÄH venter weiter unten. 

^) \y/^ ^^ O '*'^* kommt nur ven-inz«*U vor. U. o. tli. d. (K) S. 67, A. 1. H'ti ist wohl 

nrHprüTij,'liih (l»;r vorn V>efin<ilir'he K/irp^'rthfil, die Uniät mit dem Herzen. 

^) Kin^'n fest zu hi'frrenzenden rnterHrhi«**! in diT Bedeutung von 'ib und h'ti ist uns trotz lan^»'r 
und mülievoll«*r Unt<'rHur:hun^en ni<lit zu eruieren f^elunf^en. Dennoch werden beide differenziert und 
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Orgnn, Herz, das die Medizin früh als Mittelpunkt uoil tliütige l'riaclie dee Bhitlaufes 
erkannt hatte; denn Ol 'ib (mascul.) bedeutet (wie (] J X^ 'ih mit dem tanwiideL Manne 
als Determinativ um) iirsprüugiich .der Tänzer", ein Name, der natürlich der regelmäsHigen 
Hin- und Herbewegung des Herzens dbn Ursprung verdankt, wie auch die Figur iiui dem 
Brettspiel Q 1 M ''ö die eich hin und her Bewegende beiast. 

iTt'i ist vielleicht eine Dualfonn, die sich doch wohl auf die -/.wei Kammern des Herzeux 
bezieht. Diese müssen um so früher bekannt gewesen sein, je deutlicher sie sich beim 
einfachen Durchschnitt dieses Organs erkennen lassen. Erasistratua von Alexandria waren 
die Klappen des Her7.ens wohl bekannt; doch empfiehlt es sich vielleicht auch, ^ti fOr die 
Nisbeform von l}-t .Vorderseite' zu halten. ,Das an dar Vorderaeite Befindliche." '"^ h' 
„Fürst*, .Vorderster" ist wohl nur Abkürzung von h'l'i.') 

Wo t] j rö 'ib wie Kit als Körpertheile erwähnt werden — nncb in medi- 

zinischen Schriften — haben sie die nämliche Bedentung; ja beide Worte werden auch 
gebraucht, um den Magen zu bezeichnen, obwohl es sich nicht bezweifeln lä«ät, dass die 
Äegypter Herz nnd Magen sehr wohl ku unterscheiden wussten. Im Koptischen bedeutet 
gHT (mit Suftis gTH: also mit dem der y. Pers, masc. J^tnq) das Herz und den Veratand, 
daneben aber, wie das hieroglj-phiscbe ^^ A'(, estremitas, summitss, während gHT zugleich 
für Herz und Verstand, doch auch för Bauch nnd Magen gebraucht wird. Dies g^HT geht 
iudeo auf ^^ h-t der Leib zurück, ein Wort, das im Altägypti sehen gleichfalls Bauch, 
Leib, daneben aber auch das innere Wesen, Sinn, Sinnlichkeit, Neignng, Begier, üeischliche 
Triebe, Leidenschaft etc. bedeutet. So heisst es im Papyr. Prisse (12. Dyn.) ''^ af 

^ V Ä "^ »L.^ ') hs pn h«t n h-t f ein schlechter Mann ist, der fortgerissen 

wird von seinem Bauche d. i. Fleisch und Begehrhehkeit oder ü )[^i!^^^. 



-n 



als etwas VerstJiiedenes neben einander genannt. So wird ia dem von Turt^eff hemiiBgogebenen 
an Tbotb (Sclireibtafel im British Mnsuum &S56, ZtäUcMr. 9&, S. 121) der Gott angerufen, dais <■ 



net. Anerkennung für die Pi>raon de» Bittendeu i 



» W III 



. f.f 



tid Jen Williai Uin »u schotten erweise: ^1. 

1 'ifc' I» h'ti 'n rml' nbt ,in den Leibern ((remlltli), 



I I I 

in Herz oud Sinn aller Menschen*. Hier nteht 'ib und V(i jedes mit besonderer Bedeutung neben üunndcr. 
Ute Definition des Uutervcbiedea wOre freilich nicht weniger aofawer, nie gegeuQber uuserm .von gnnzur 

Seele und mit ganzeui GemQtb*. 

I) Vereinzelt kommt ^11 auch im Singularis und twEir aU 8 vor; doch ist es kaum aU ursprQag- 

licbe Form des Worten »n betrachten, da ex in alteren Texten noch nicht gebraucht wird. In der 
Scblossformel bieratischer H«ndnchrifttin : ,' iwf pic )flf r pehwi fl' ,Ea gelangte der Anfang bis tum 

Sude* steht ^| der Anßuig. das Vurderste dem ^ p^tei n«.2^0T das Ende, Hinterste antithetisch 
gegenaber. 

') Paii. PriBse 1. Ö— 7. 
Ahh. d. !. Cl. d. k. Ak. d. Wias, XXI, Bd. 1, Ablh. (13) 8 
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i JO ^ J) *) Stm n h't-f ns su hff hmt. Wer auf seinen Leib (sein Fleisch, seine Begier) 
hört, der ist abhängig angesichts des Weibes? (kaum „vom weiblichen Angesicht??**). In derselben 

jy vwwN ') ^'5 7f-^ 

d. i. wortlich „Kühlheit des Leibes oder Sinnes* wiedergegeben. S^^ lA ti h-i*) „Hitze 

des Leibes oder Sinnes* entspricht in gleicher Weise unserem „Heissblütigkeit*. Gewöhnlich 



^^ r=i <^' Ä |(^' Ä I» o &'^ concret als Leib und Bauch zu fassen. Später verdrängt es auch 
das I I R, n iby das früher gewöhnlich für Magen gebraucht wird. In den medizinischen 



Handschriften soll für Entleerung des ^ . h-t gesorgt werden, bei der Diagnose wird es 
befühlt etc. Von den Verehrern und Unterworfenen des Pharao heisst es unzählige Male, 
dass sie sich j ^ ^. hr h-t^ d. i. auf den Bauch geben oder werfen, und genau unserem 
„leiblicher Sohn* entspricht die typisch unter den Titeln des Pharao wiederkehrende Formel 

I Sohn der Sonne von seinem Leibe. Sehr früh (in den Pyramidentexten) 




/www £^ 



kommt auch ^^ dt als Körper, Leib, Cadäver vor und wird der Rede, das ist der Docu- 

mentierung des Geistes antithetisch und als Wortspiel gegenübergestellt.*) Wie schon 
bemerkt, war in ältester Zeit die Hieroglyphe 0* *i6*) das Bild des menschlichen Herzens; 
doch schon sehr früh, und zwar in den ältesten Texten wurde es missdeutet und für die 
Vase gehalten, in der das Herz balsamiert niedergelegt worden zu sein scheint, bevor noch, 
wie die erhaltenen Leichen aus frühen Tagen beweisen, die Balsamierungskunst die Höhe 
der Vervollkommnung gewann, die sie unter der XVIH. Dyn. erreichte. Ein Bild des 
Herzens finden wir darum im neuen Reiche nicht mehr unter den Hieroglyphen, sondern 
nur in einzelnen Vignetten zum Todtenbuche. Diese führten Le Page Renouf*) zu der 
Vermuthung, Jit'i bedeute nicht nur das Herz, sondern auch was es am nächsten umgibt 
und besonders auch die Lungen. So käme es denn auch, dass — und dies trifPt vollkommen 
zu — nach der pneumatischen Lehre der Aegypter, wie sie uns besonders im Pap. Eb.') 
entgegentritt, das J/ii es ist, das die Luft in die Gefässe leitet. Daran knüpft sich die andere 

Vermuthung, dass X^ T und ij § y. T ^ ¥^ ^^^ 'Wi', die Kehle, Luftröhre, das Respirations- 



*) Ibid. VIII, 11. Die Schrift des Pap. verbietet mit Lauth C statt O zu lesen, doch scheint der 
Satz am Ende einer Emendation zu bedürfen. 
2) Ibid. X, 8. 
8) Ibid. XI, 5. 

*) Pyr. d. Mr n R' 21. Es wurde dir verliehen durch R' || (e^^) ^ ""^ZZ^ ^^ ^^z^ deine Rode 

und dein Leib. ^ 

^) Schäfer, Zeitschr. 1893, S. 60, Anm. 1 sieht richtig, dass (1 J 0* '«"Z» durch 0* kopt. OHT 

(mit Suff. OHTq) verdrangt wurde. Dies hält auch er für eine Adjectivbildung von ''^^ kopt. OH 

das Vordertheil, der Anfang. Von .Brust* würde es sich zu der Bedeutung Herz verengt haben. 

^) B. 0. th. d. (R.) p. 07, Anm. 1. Er leitet den Namen J/tl auch von dem »anterior part of the 
body' her, in dem er sich befindet. 

7) Pap. Eb. 99, 12 fgd. 
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Organ nah mit Titl verwandt sind.^) Vi würde dagegen nur das Herz für sich allein und 
in übertragenem Sinne Geist, Gemüth etc. bezeichnen. — Dass ^ib wie Jitl auch Namen 
des Magens sind, erklärt sich durch den Umstand, dass physiologisch Herz und Magen 
allerdings in Beziehung stehen und gewisse Sensationen des Herzens sich auch am Magen 

fühlbar machen. In der Geheimschrift*) f I £} ^^ ^ s5ti\ eines Arztes, der den Gang 

des Herzens {jid) kennt und Wissenschaft vom Herzen besitzt (^^^0* fh litt)^ ist der 

interessante Abschnitt enthalten, den H. Schäfer') zuerst richtig auffasste und in dem der 
Erklärung bedürftige Ausdrücke aus der medizinischen Litteratur der Aegypter mit Aus- 
legungen versehen werden, die sie dem Verständniss näher bringen sollen. Obgleich nun 

der Arzt den Magen hier wie anderwärts auch *T* V re Jii'i »Mund des hUt oder *t6* os ven- 

triculi nennt,*) geht doch aus diesem Tractate hervor, dass Ol oder ^^O in gleicher 
Weise für Magen und Herz sowie für Herz in übertragenem Sinne, für Empfindung, Geist 

und Gemüth gebraucht werden. Wenn es Pap: Eb. 99, 12 heisst (] <=> I^ %y "Ä^ "^ 

"^^ K^c^^^^^^^ ^ 0*, „was nun (die Redensart): ,es geht der Hauch hinein in 

die Nase' angebt, so bedeutet das, dass er hineingeht in das Herz etc.^ — so kann hier 
nur das Organ „Herz* gemeint sein, während 102, 2 — 3, wo das ä\ d ^^ gp des ersten 

Satzes durch X j 1 1 1 hbs „verschleiert* erklärt wird, das 0*1 nur in übertragenem Sinne 




gemeint sein kann; denn es heisst dort: (1 <=> (1 ^ a^^a^ ^^ X H Vi?^ 1 11 w^ ^ ^ 



f d) Q TT /S^/W«A 



t^ ^ü „(Steht da) sein *ib ist verschleiert, (so bedeutet das) ihm ist wie 

einem Manne, der Sykomorenfeigen verzehrte*. Das kann nur bedeuten: „So ist ihm ver- 
schleiert (vulgär „schwummerig") ums Herz (zu Muthe), wie einem Manne, der Sykomoren- 

feigen verzehrte*. Nur als „Magen* können dagegen Ol und ~(y^^ in dem Satze Pap. Eb. 

100, 17 und 18 verstanden werden, wo es heisst: (1 <cz>Y>e.w- ^ /wva^a ^ ^D^ 

«Ö* 5 Ml »Was nun die Redensart ,sein Magen ist ss' (behindert cegjT) 
angeht, so bedeutet das, dass die Gefösse des Magens^) Koth enthalten (mit Koth überfüllt 






1) Wir bemerken, dass auch Horapollon (ed. Leemans II, 4) an den Zusammenhang des Herzens 
mit dem Kespirationsorgan gedacht haben muss, wenn er von der Hieroglyphe y,dr&Qco:tov xaQÖla tpdov^yog 
yoTtjfihrj* redet. 

2) Pap. Eb. 99—112 fgd. 

^) H. Schäfer, Commentationes de Papyro medicinali Lipsiensi (Papyrus Ebers). Dissertatio inaugu- 
ralis. Berolini 1892, p. 6 seq. 

*) Folgende Aeusserung des Alexander von Tralles, der zur Zeit Justinians wohl der bedeutendste 

Arzt und mit der ägyptisch-alexandrinischen Medizin wohl vertraut war: ,to oxö/ia rt^g yaoiQog (*T* y ^), 

o drj xai orofiaxov, ol de xaodlav x&v :raXaiiöv cjvofiaoav*, „der Magenmund, den man in früherer Zeit 
auch Stomachus oder xaQÖia nannte* verdient hier der Erwähnung. Alexander von Tralles ed. Pusch- 
mann II, S. 245. 

•'*) Wenn ""^^^"^^ für — 2 — stehet, zu übersetzen ,fiir den Magen*, „die zum Magen fahren*. 

3* 
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sind)".^) In anderen Theilen der nämlichen Handschrift kommt hi'i natürlich am häufigsten 
als Körpertheil vor, und zwar so oft als Herz wie als Magen, ^^m ^ "y^^ »Fett des 
Jit'i'^ Pap. Eb. 101, 16 wird eher Fett des Herzens als des Magens sein. Sicher als Magen 
ist «ö*! an der schon erwähnten Stelle Pap. Eb. 100, 17 und 18 zu fassen. Wo 1it% als 

Körpertheil eines Thieres vorkommt, bedeutet es gewöhnlich das Herz. So wird '"^O 

^^ ^^ hU'i n ms% ,das Jii'i des ws* Vogels*, schwerlich, wo es Pap. Eb. 22, 14 

als Medicanient vorgeschlagen wird, als Magen zu fassen sein. Wir können Schäfer*) 
überhaupt nur Recht geben, wenn er Jit'i regelmässig mit „Herz**, nicht mit „Magen* zu 
übersetzen räth, obgleich die Thätigkeiten, die in ägyptischen Texten dem ^ib und lit'i 
zugeschrieben werden, .nach unseren Anschauungen besser auf den von uns ,Magen^ 
genannten Körpertheil zu passen scheinen*. Diesem Satze möchten wir beschränkend ein 
„zum Theil* oder „mehrfach* hinzufügen, da manche Functionen, die dem 0*1 zugeschrieben 
werden, sich auch in unseren Augen nur auf das Herz und gelegentlich sogar nur auf die 
Lunge beziehen können. Wo des «Cl in Zusammenhang mit dem Blutumlaufe gedacht 
wird, kann es z. B. in keinem Fall anders als -Herz* übersetzt werden. Auch *^^ li-t 

der Leib, Bauch wird im übertragenen Sinne etwa wie das biblische „Fleisch* als Lust, 
Verlangen, Leidenschaft gebraucht, während *i6 und l^fi auch für unser „Geist* eintreten 

und in Gegensatz zum Körper gesetzt werden. Dieser heisst gewöhnlich X \ Ji^ „die 

Glieder*, und im Pap. Prisse 8, 10 hören wir ihn dem Herzen ^\ N*6 gegensätzlich zur Seite 

stellen. ]^ ^^ ^^ ^ "D^ X ^V" w. -^^ ^ ^^ "^ '^^'^ ^^^ *' '"^ ''^^ "^^^^ ^^^^* ^^^ 
bekümmert, sein Leib ist matt*. 

Wo die Sprache mit der Thätigkeit des Geistes und Gemüthes zusammenhängende 
Begriffe darstellt, bedient sie sich gewöhnlich eines mit ^ib oder litt zusammengesetzten 
Redetheils. Fehlt bei Ol die lautliche Ausschreibung, wird man es in älterer Zeit *ii, in 
jüngerer Jit'i zu lesen haben. Im Koptischen verschwindet Üb völlig, während J^ht, j^th 
den Körpertheil Herz und zugleich Verstand, Geist und Gemüth bezeichnet.') 

Schon in alten Texten begegnen wir der diesen Körpertheil darstellenden Hieroglyphe 

in der Bedeutung von Herz, Sinn, Geist, Gedächtniss und Neigung. ^^ hrp ^ib 

, *dir 



oder Jit'i bedeutet z. B. „überlegenen Geistes sein* und n tos. ^ ^ 



sehr (m^ikr) an Geist überlegen*.*) T Y ^^^^ oder lit'i „erhobenen Herzens oder Geistes* 
entspricht eher unserem „hochherzig* als „hochmüthig*.*) ^ wr Hb oder Jit'i „grossen 

1) ^ § n ,, br hs' wörtlich ,Koth haltend*. 

2) Zeitschr. 1893, S. 61a. 

3) Auch in Bildungen wie 'J-glH den Geist, Verstand geben oder hingeben, d, i, aufmerken, 

aufpassen, Achtung oder Acht geben oder bei i^e^HT herzlos. d^T ist das nominelle Präformativ 

(, A , , A , \ 
los, an, wie das hieroglyphische , "^^^^^^ ). Es negiert das folgende OHT. 

*) Papyrus Prisse 6, 11. 
S) Ibid. 12, 1. 
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Herzens" ist gleich unserem grossherzig oder von grosser Gesinnung. Wer dieser Eigenschaft 

theilhaftig ist, steht über den A y^Sli |l ^^V ntr von Gott beschenkten,*) — das 

sind wohl die mit äusseren Gütern gesegneten, — die reich sind an Wohlsein, Macht und 
Besitz. 

In gleicher Weise werden die meisten Wörter gebildet, die eine Eigenschaft und 
Thätigkeit oder einen Zustand der Seele, des Verstandes und Gemüths bezeichnen. Von 
der frühesten bis in die späteste Zeit wird das Herz mit beinahe jeder Thätigkeit der Seele 
oder mit inneren Eigenschaften lebender Wesen in Beziehung gesetzt. 

So bedeutet f^)^ ^weit* in Verbindung mit 0* ((f^^'Ö'* iw^ibj ^Herzens weite, 

d. i. Freude, sich freuen** etc. Es heisst aber auch von dem Menschen, dem froh zu Muthe ist, 

sein Herz sei T j nfr^ d. i. gut oder schön, von demjenigen aber, der sich bekümmert 

fühlt, sein *i6 sei übel oder leidend, so: '^ £t3<=> ~^ I*) ^ib f Wir hwt^ hrs ,sein 

(des Königs) Herz wurde übel (traurig) deswegen**, fi ^v i\ ndm^) ist »süss, angenehm*, 
) Y ^^^ ^^^ »süssen Herzens, zufrieden**. Ganz ähnlich bedeutet das alte H *wm 

angenehm, anmuthig mit 0* M Y) »Ä^D^^^^^ig^^ Herzens, mild, freundlich gesinnt**. ^^'^ w'i 
(imperativisch) rd^i? Jiti (parallel '^-g^TH S. 98 A. 3) den Geist gebend, acht habend, aufmerksam 
sein. 1 1 Ol ^^^ '^^ (oder Kit) bedeutet: »in der Mitte stehenden Herzens**, mit dem Herzen 

an der richtigen Stelle, auf dem rechten Fleck, biUig denkend, zur rechten Handlungsweise 

gegen einen anderen geneigt (treu) sein. | V^'^^^^ . I M i ^ ''^^^ ^^ *^'*- *^^ *** 

»ich war eine treffliche, billig denkende (treue) Persönlichkeit**.*) Parallel mit Hh*^ ^im \b 
»am Herzen liegend, liebevoll** kommt i hr und t C y hry *i6 vor, was mildherzig 

m n iPa Q. Q 

{hr und hry milde, zufrieden) bedeutet. ) i ÖT ^^ *^ ^^^ ™^*' nt ®^^ milder zufriedener 

Mann.*) /^/w^A/^ ßQ gnn ist »kraftlos, matt** und in Verbindung mit \*6 oder Kü ohnmächtig. 

_ m 

J) Ibid. 12, 10. 

2) Papyr. Weatcar. 9, 12. 

5) Schon in den Pyramidentexten n«.:^ 8 O *^^ '^ ^ der nämlichen Bedeutung. 

*) Pap. Khind ed. Brugsch 14, 2. ' 

*) Nach Abschlu88 des Manuscripts kommt uns A. Ermans treffliche Abhandlung: , Gespräch eines 
Lebensmüden mit seiner Seele'* zu. Abhandl. d. Berl. Akad. d. Wiss. 1896. Georg Reimer. XLII, 125—26 

findet sich hier der Satz \ "^VSr ^V **^ Är-'t5 pfi ,Es gibt hier keinen Zufriedenen*. 

P/*! ist nicht Demonstrativ, sondern Ortsadverb. In der gleichen Handschrift wird 'k*%b auch "^^ 
geschrieben, doch soll dies kaum , hineintretenden* Herzens bedeuten, sondern ist wohl nur eine unbe- 
richtigte Lautvariante für llll i' die übrigens gleichfalls »treu* bedeutet. Hier wird auch 
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^^^n2JI^^^^^^^'^ ''■"' *''* f "•' ^' ^" -^ ^" ''^° ^'" ^"^ 




Zustand der Mattigkeit", d. i. Er war ohnmächtig. ^^^ t^ "«shcs». ^dw das Krokodil, 

^^) id ^ib „krokodilherzig, gierig, grimmig, wtithend*. Dies entspricht der Be- 
merkung des Horapollon: Sie zeichnen ein Krokodil, wenn sie uQTiaya, Tzokvyovov oder 
/laivöfxevov darstellen wollen.*) **^? iL ^^^ mh voll, voll sein, füllen mit O*! 'i6, das 

Herz füllen, lieb, befreundet sein. ~_^ j l All TO *) wä \h \ty »das Herz des Königs 

füllend, ein Freund sein des Königs". ^ ^ hrp , dominieren, der erste sein", ^ ^y 



hrp \b an Geist überlegen, von ausgezeichneter Gemüthsart. n i tovH ^ ^ *^ 

hrp ^ib m \kr rk „(der Weise), der dir an Geist hoch überlegen ist". 

Diese Beispiele genügen, um zu zeigen, wie der Körpertheil »Herz" benutzt wurde, um 
die verschiedenen Eigenschaften oder Thätigkeiten des Verstandes und Gemüthes sprachlich 
zum Ausdruck zu bringen.®) Für sich allein gebraucht man ^\ auch ähnlich wie in 
unserem »nach dem Herzen Gottes", um das Verlangen, den Wunsch, den Willen und 

Ratschluss zu bezeichnen. <z> B^ ^ r dr ^ib bedeutet gemäss seinem Herzen, d. i. seinem 
Wunsche gemäss. y wn ^ib ist das Sein des Herzens, die Richtung, die dies nimmt, 

und entspricht unserem „Wunsch". ^kK^ ^"^^^^^^ _ pi wn 't6 'i r sfm „das Sein 



A/VVV>A 



meines Herzens befindet sich in der Richtung des Hörens" ') d. i. Ich wünsche zu hören. 

Auch andere Körpertheile werden benutzt, um Abstracta in verbildlichender Weise 

sprachlich darzustellen. Bei der Betrachtung der einzelnen Gliedmassen werden wir auf 



Ji^^^ ^ 'tcn *ib' richtig die Herzen gind , frech" übersetzt, und gezeigt, wie im Berliner Bauern 



J} iil 
Pap. (12. Dyn.) in dem Satze ^^3^ ^^ /^^"^ ''^ZZ^ C^w fl 'k pr, 'ib k 'wn „Dein Arm ist 

gewaltthätig, Dein Herz 'tcn*, dies 'wn kaum etwas anderes als .frech" bedeuten kann. Brugschs .sich 
kränken** etc. muss modificiert werden. Wörterb. Suppl. S. 191. 

1) Pap. d'Orbiney 14, 2. 

2) Pap. Prisse 6, 1. 

^) Horapollon ed. Leemans I, 67. 

*) J. de Rouge, Inscriptions hieroglyphiques XXIV, 7. 

») Pap. Prisse 5, 11. 

^ Für welche inneren Eigenschaften i ^ » ,r^ i ^'"^ «der Leib" eintritt, haben wir bei der Behand- 
lung dieses Körpertheils eingehender zu prüfen. Auch andere werden in übertragener Bedeutung gebraucht. 
Bald treten sie für die Thätigkeit ein, die von ihnen ausgeht, bald ist die Stellung, die sie am Körper 
einnehmen, das Bestimmende. So ist der Kopf das Oberste, Höchste, Erste und wie bei uns .das Ober- 
haupt". Schon in der Pyramidenzeit heisst es: .Es ist WnUs fiic3Z3 9[ I ^ O das Haupt, das Oberhaupt 

der Diener des R'", Wn'is Pyramide 495. Auf das Vorder- und Hintertheil des Löwen (Anfang und Ende) 
wiesen wir schon und werden auf sie zurückzukommen haben. 

') Pap. Anastasi V, 21, 2. Hier kaum die Coiyunction pi wn .denn*. 
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jede ihrer Bedeutungen und auch, auf die übertragene einzugehen haben. Als Beispiel sei 



hier angeführt 
gebig, 



J^^ 



. ^) uni dt oflFenhändig oder mit offener Hand, grossmüthig und frei- 
'^' "^) pr ^ mit herausgehendem Arm, tapfer etc. . _ ^—ij tiht stark 



Q Cgi 

und ^^ htp friedlich mit y hr das Gesicht gibt nlß hr mit starkem Gesicht d. i. trotzig 

und hfp hr mit friedlichem Gesicht, d. i. friedfertig. 

üeberall kommt es dem Aegypter darauf an, das Darzustellende sich möglichst nahe 
zu bringen und jedem Theile des Ganzen, das er ins Auge fasst, volle Gerechtigkeit wider- 
fahren zu lassen. Wie in der Kunst, verfuhr er auch in der Sprache. Der Rath, sich 
ge^en den Vorgesetzten bescheiden zu verhalten, wird z. B. in folgender Weise ausgedrückt: 



O 



> • 





I I I 



kP4=lV^^ 




ibk rf »senke deine Arme (Hände), beuge deinen Kücken, führe nicht fort dein Herz 
(redend QA) **, d. i. brause nicht auf »gegen ihn*. Dadurch veranschaulicht sich freilich das 

Gemeinte weit deutlicher als durch unser: Verhalte dich zurückhaltend, neige dich, brause 
nicht auf gegen ihn. 

Bei der Bildung des menschlichen Körpers in der Malerei wie in der Heliefdarstellung 
verstösst der Künstler sogar gegen die treue Wiedergabe des Vorbildes, um jedem Theile 
des Leibes volle Gerechtigkeit widerfahren zu lassen. Das Gesicht "^, das für sich allein 
en face dargestellt wird, zeichnet er bei der Wiedergabe der ganzen menschlichen Gestalt 
stets en profil, um die Form der Nase unverkürzt darzustellen. Das Auge -^^ setzt er 
en face ins Antlitz, obwohl er es anders gesehen haben muss, weil es nur so ganz zu über- 
blicken ist. Die Brust muss en face gebildet werden ^ , damit der bei der Profilzeichnung 

verdeckte eine Arm so gut sichtbar bleibe wie der andere. Für die Beine wird der Wieder- 
gabe en profil der Vorzug gegeben 7^, weil man en face der Form beider Füsse nicht 
gerecht werden könnte. 

Das nämliche Verlangen nach Deutlichkeit und nach Berücksichtigung des Theiles, 
von dem die Handlung ausgeht oder dem sie widerföhrt, zeigt sich überall. Wir lassen 
die Thätigkeit, von der wir reden, gewöhnlich das ganze Individuum, das für uns, wie schon 
sein Name anzeigt, untheilbar ist, verrichten oder betrefifen, die ägyptische Sprache 
theilt es dagegen und lässt nicht die ganze Person, sondern den Körpertheil, der die 
Handlung zu verrichten oder hinzunehmen hat, sie ausführen oder auf sich nehmen. 
Wie in den ältesten Texten, so steht es damit noch später. Für den Satz: Es gehört 

sich, dass du dich beugst vor deinem Vorgesetzten, wird in der 12. Dyn. gesagt: (I 

IqI I , ) ^iri 1ms Si k n hfl di di k »es gehört sich, dass gebeugt sei 




p 



w 
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dein Kücken vor deinem Vorgesetzten**. In einem Berliner Pap. gleichfalls aus dem 



1) xvn öffnen, offen, dt die Hand. 
2) 



pr herausgehen, treten n * der Arm. B^ 



seinem Hervoi-treten aus dem Leibe, von Geburt an**. 
'^) Pap. Prisse 5, 11. 
*) Pap. Priase 13, 9. 




^ I 
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mittleren Reiche heisst es: (j^3^ ""^^^ V^ ^'^^b 3r*^^ *^ ^*^ ^P^ **** ^ihivi nfj 

„es war öffnend zu mir meine Seele ihren Mund*, d. h.: Es redete zu mir meine Seele. Im 
Pap. Eb. wird fleissig frische Milch zu trinken oder eine Milchkur verordnet, und zwar 

mit den Worten: PD^ 1](] ^ ^ ^x^ ^ |p.^^^») %/• m r. /" m As, 

^er möge sich neigen mit seinem Munde auf frische Milch". Wo wir sagen würden: 
Ich sehe nur schlecht, ich höre unvollkommen und bin zu heiser, um zu sprechen, 

heisst es im sogenannten Neuägyptischen der 19. Dyn.: i ^ ^ J . V W "^-^ TOw 

A/V/W>A JT 

Auge ist schlecht an Gesicht, mein Ohr ist nicht voll (ohne volles Hörvermögen), meine 
Stimme zu heiser, um zu reden''. Bezeichnend ist das Beispiel aus der nämlichen Zeit: 



--\flM4^ij^^i^ii^rr:Tiir:ii'' ■-"" 



^ 



^ 4^ 



«^1 AwvNA ) (Jcl ^ib r n tn -es spreche das Herz zu eurem Munde**, d. i. was ihr 

sprecht, soll euch aus dem Herzen kommen, soll redlich gemeint sein. Nicht anders in der 
Ptolemäerzeit und römischen Epoche. Um zum Ausdruck zu bringen, dass man sieht, riecht, 

hört und athmet, heisst es zu Dendera: ""^^^^ ^^^ ^^^ i 9 uMö ^JP" Timmr^^ 

3^(J 8 y» X *^ "^^ verrichten die Augen ihr Werk, es öffnen sich die Ohren, es 

thut sich auf die Nase; es athmet die Luftröhre (Kehle)*. In einem anderen Texte aus der 
Ptolemäerzeit®) tritt diese Anschauungsweise mehrfach besonders deutlich zu Tage. Hier 
heisst es von Ptolemäus Soter, der noch, um der Form zu genügen, ein Satrap Alexanders II 
genannt wird, er sei gewesen: 

^v Ä J <-^-^ /i*^^"*^ hnnw tn ghd^ f , stark an seinen beiden Armen". 
<5 ^^'''''^'Ö'l umt ^ib ^standhaften Herzens (Muthes)*. 
mn tV^ ,mit feststehenden Sohlen". 
Ö mx rd\ Sif »nicht gebend (wendend) seinen Rücken (zur Flucht)". 
(] "^^ /swNAA 1 ( • '^ I a^^o^ ^ifnhr n rgy f „schlagend (?) das Antlitz seiner Gegner", 

r^ 2^r „von herausgehender Hand (kühn, unerschrocken)". 



/WVS/VA 




<VWNAA 




1) Pap. 3024. Jetzt ediert von A. Emian, Gespräch eines Lebensmüden mit seiner Seele. Abhandl. 
d. Berl. Akad. d. Wiss. 1896, Z. 66 (S. 40, XIII, Z. 65). 

2) Pap. Eb. 40, 2. 

8) Pap. Anastasi IV, 13, 8. 

*) Pap. judiciaire 1, 8. 

^) Im Pronaos des Tempels von Dendera. H. Brugsch, Thesaurus I, 56. Auch im Deutschen wird 
ja häufig Auge und Ohr für Gehör und Blick gebraucht. Walter von der Vogelweide singt: «Hütet eure 
Ohren — oder ihr seid Thoren*. Daneben aber auch freilich: , Hütet eure Blicke, dass sie nichts berücke*. 

^) Diadochenstele zu Kairo. Zuerst veröffentlicht von H. Brugsch, Zeitschr. 1871, S. 1 fgd. 
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^ n hsftic ' *' f »Seine Arme sind unabwehrbar*. 



^/wv /wwvN x^ ^izz: n ^n m pr m n f .nicht Umkehr dessen, was aus seinem 

Munde hervorgeht, von unab wendlich zuverlässiger Rede*. 

^ ö Üb f sljm »Sein Herz (Mukh) war gewaltig*.*) 

«Ö»<1 Q / 1 1 Üb f ndm m nn »Sein Herz war süss (froh) wegen dessen*. 

^"""^ iK ^^ ^P^ ^^- ^^ »^^ ^®^ Lippe (am Ufer) des grossen Grünen* d. h. des 

Meeres, hier des mittelländischen. 

In der Sprachbildung nehmen die Körpertheile bei den Präpositionen von früh an 
eine für die gegenständliche Auffassungs weise der Aegypter besonders bezeichnende Stellung 
ein. Es gibt einfache und zusammengesetzte. Jene sind einsilbige Redetheile mit präpo- 
sitionellem Werth, die sich zum Theil noch als Substantiva nachweisen lassen und darum 
auch die Possessivsuffixe annehmen. Unter ihnen sind ursprünglich Namen von Körpertheilen 
<:=> n »Mund*, @l hr »Gesicht* und ® (p, di di »Kopf*, der freilich als »auf* schon 

früh nicht mehr vorkommt.*) Die gebräuchlichsten sind ^v m in, aus (heraus), gemäss etc., 

/wv/vw n an, zu, für etc., <ii> r in der Richtung hin, zu (nach einem Orte), versus und 

contra, ^ I hr auf, mit, wegen, hr unter etc. Sie verbinden sich, da ihre Bedeutung 

zu einer allgemeinen abgeschwächt worden war, mit den Namen der menschlichen Glied- 
massen, die ihre Beziehung näher zu bestimmen dienen und die überall erstrebte Anschaulich- 
keit fördern. 

m bedeutet z. B. in^) und wird mit [q1 l sj »der Rücken* zu (m Si) »im Rücken* 
oder hinter, nach, ^v m »in* mit ^ I hr oder @ hft »das Angesicht* wird m hr oder 




^ hß b^ n^^ Angesicht d. i. angesichts oder gegenüber*. Dasselbe ^v m »in, an* mit 
Jlfe^ ^K I f«=ii) bih (kopt. qÄ^J^?? praeputium?) wird ^v J^>^ ^^ 8 _ m bih oder 
f'^ö) m bih »am Phallus?* vor,*) das als Präposition und, wie auch viele andere als 




^) Dass z. B. der Gatte und das Weib mit dem Wortzeichen /*=Ti) und xy Phallus und Vulva 
(jti und hmi) geschrieben werden, gehört zu der Verwendung der Körpertheile in der Schrift. 

^) In der Pjramidenzeit finden wir ßi für sich allein noch in der Bedeutung „auf*. ® ^^ X 
Tk ^^ ^ tp dnh nincd ,auf dem Flügel des Dhwti (des Ibisgottes)** — Wfi'is Pyr. 491. 

^) Mit Suffix, wie Renouf zuerst zeigte (I ^ßi '*"* und wohl iwo gesprochen. A. Erman, 

Aegyptische Grammatik, Berlin 18')4, § 307. Hier das Best« zusammenfassend über die Präpositionen. 
*) Dies hierogl. ni hih „vor" erhielt sich im Koptischen MMd^O , doch nur noch in einer Verbindung 

AiAidiJ^-n'XOClC „vor dem Herrn*. (Steindorff, Koptische Grammatik, § 358), während z.B. t" ^ Ar jidi 

„auf dem Kojife** auch zu allgemeinem Gebrauch in der Fonn Ol'xii, Ol^ßXi mit Suffix OfStlO ins 
Koptische überging. 

Abh. d. I. Gl. d. k. Ak. d. Wiss. XXI. Bd. I. Abth. (14) 4 
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Adverbium gebraucht wird, ^v,^^ mit dem Vordertheil des Löwen ^ , "^ lit wird zu 

m Kt ^am Anfang, an der Spitze* und als Adverb ,vorn* und »früher". Tit mit hr 
statt m bedeutet gleichfalls »früher* und wird nur adverbiell gebraucht. o * der Arm 




oder auch die Hand ^) wird mit Vv zu der zusammengesetzten Präposition ^v ^ o m d-t 

oder ni »in der Hand, im Besitz von* und das blosse »von*, fortnehmen von jemand, aus 
der Hand jemandes, vor; retten vor jemand, aus der Hand jemandes; durch, bewerk- 
stelligen durch jemanden, (mit der Hand m d-t, oder wie es auch zu lesen erlaubt ist, m') 
jemandes. ^ I Ar, der dem Beschauer mit dem Antlitz voll zugewandte menschliche Kopf 
mit Hals und Ohren, den wir auch schon mit der Bedeutung »Gesicht* kennen lernten, ist 
auch wegen der Stellung, die sein Vorbild am obersten Theiie des Körpers einnimmt, für 
sich allein als einfache Präposition »auf* zu übersetzen; daneben aber auch »zu (auf)* 



') Ob wir ^ Jl hier mit Emian ' oder d-t zu lesen haben, ist fraglich. Dass o auch als Wort- 



£ . 



zeichen * zu umschreiben ist, unterliegt keinem Zweifel, da es in späterer Zeit mit \J wechselt. "^ 
ist mascuL, da sich die Dualform . .. 'w'i *' mehrfach erhielt; Pap. Westcar. 8, 1, 10, 10 a. a. 0. bis 



in späte Zeit. Statt (J .•^>^ Ij öA g > , Reicht mir eure Arme", heisst es *^Nf (I W^ ^ ,n y^^^, . Aber 



^^ 

D wechselt auch mit d-t. In Rechnungen heisst es vom Rest, der da ist, »verbleibt aa/vwv wnt 

o I ci 

oder ^v K^^ in seiner Hand**. Beides ist m d-t-f zu lesen und bedeutet sicher nicht 

Arm, sondern Hand. Eine Menge von Beispielen steht uns zu Gebote, doch scheint ims die Anführung 
des Satzes im Pap. Prisse V, 13 zu genügen, wo Arme und Hände gesondert neben einander erwähnt 

werden und die Hände geschrieben werden. Wenn man, heisst es dort, einem Streitsüchtigen 




,,,,,vwv - — '"^"'^'^ 



begegnet, der sich eben austobt, soll man sich gleich demjenigen verhalten, ^^v . q ^^/-'--Ä 

■ I I f% 

" ", »der sich in deinen Armen und in deinen Händen befindet*, d. h. wie einer, der sich 



nicht rühren kann oder sich ganz still verhält. Dass das häufige <cz> ^ ' ^Tq ^"'"■^ ''"^^ <ier Arm 



A/W/NA/N 



ist, steht längst so fest, wie dass dies Wort »der Träger* bedeutet. Die Hand ist der Greifer, der Nehmer 
und Geber. Es sei nur noch auf ^^ »ausstrecken die Hand* und das parallele <r-*=^ 



ü \S Pap. Prisse 7, 2 verwiesen, wo und n für »Hand* gebraucht werden. Sollen wir das 

Jl o I 

Jö I fers^ St\ > c^ rC^ 'h 'n iwn nf stn «j Ilr-d'i d'i f'w'i ß 



/VVV>AA 



Pap. Westcar 8, 1 übernetzen: »der Königssohn Hr-d'i d'i /"streckte ihm die Arme* oder »die Hände 

entgegen*? Das spätere vy^ ^ ^ Jl, dem vielleicht auch ^^^/ Ju l entspricht und 

^^ rmw fl rm ^ fli 

das mit -*^ wechselt, bedeutet gleichfalls die beiden Hände, und Piehl hat wohl Recht, wenn er dies 

Wort von '^^ \ »geben* herleitet und ihm die Bedeutung »die gebende* zuerkennt; Acten des Genfer 

internationalen Orientalistencongresses, 1694, Notes de lexicographie ^gyptienne, S. 129 fgd. Leyden, 

Brill. 1896. Für die Pluralform ^^^^^^^ in der Pyramide des Tfi 38G ist gewiss der Singularis . 

anzunehmen. 
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(etwas legen), „iitit' (zusauimen mit), »ffir* (ziitrÜRlicb flir). ,mif* (in vert.lieilcndetn Sinn: 
auf die Person) unil .wpgen". Ks gewann also Q 1 hier durch Ausdehnung seiner Bedentung 
starke Abschwäcliung. Wo es .niif in Incaleui Sinne ausxuiJrticken bestimmt war, begnügte 
man sich darum oft niclit mit Avm © I hr allein und verband es mit öl di rft oder tp »der 
Kopf, das Obere'. So wird Yj hr-diilt oder tp zur zusammengesetzten Präpoiition mit 
der Bedeutung »auf dem Kopf", die den localun Begriff »auf entschiedener zur Darstellung 
bringt als das vieldeutige ©1. ^i. , '« *•& (oder A'«) .zum Herzen gehörig, im Herzen' 
oder ^i^Ä "» &»■ '*'■• U/f') »i™ Angesicht des Herzens", ist gegenüber dem Herzen und 
bedeutet .in der Mitte". Merkwürdig ist das alte fil ^^. < ^^ i" ^^'^ Bedeutung von .vor' 
(vor jemiind treten) gebraucht wird; Pap, Westcar 10, 1. Hier ist © wolil al^ auf, das 
Incalfi ^jv (U ^i mit Suffixen) als , Platz* zu fassen, und das Ganze .auf den Platz' zu 

^^ÜS'^iS 'P "' ^'''''" '""^ ''^■" ^'''*''''' 

* k fem. := / (c,). k f fem. jl (— ) etc. 

'ird, und zwar 

sie hängt. Ks 

^=^'/' f seine Glieder, II fnd ß 

Namen der 



®^ 



übersetzen. In unserem Beispiele 

vor die Rdddf. Die Personabuffixe 

treten hinter das Wort, das durch sie in dos Posseseivverhältniss gesetzt 

hinter das Determinativ des Substantivs oder des Verbums, an das ma 

bedeutet dann al*o , ■'Ci:» h-l k Dein Leib, 

c I - Ct \\ 

ihre Käse. Schon im AltiLgyptischen werden diese Suffixa häutiger hinter die 
Körperlheile gesetzt, um ifiis Possessi vverbaltniss auszudrücken, als hinter jedes andere 
Substantivuni. Im Koptischen sind es auch noch diese Namen, reit denen die btaitz- 
anzeigenden Siiffixa verbunden werden. Hier bewahren freilich die Namen der Gliedmnsseu 
ihre Bedeutung nur noch im Allgemeinen, da sie, wie Wilhelm von Humboldt treffend 
bemerkte, eigentlich nur «Sulistrala der Persönlichkeit' sind. L. Stern') nennt sie Hilfs- 
wörter. Die häufigsten sind pw hierogl, "r* ri der Mund, tot hierogl. ^^ d-t die Hand, 
pikT hierogl. j rd der Fuss.') 

Die Bedeutung dieser mit den Namen von Köqiertheilen zUBammengeset/.ten Prä- 
positionen läsfft sich auch im Koptischen noch mehrfach nachweisen, im Altägyptischen 
liegt sie, wie wir zeigten, klar auf der Hand. 

Wie die zusammengesetzten Präpositionen mit den Suffixen gebraucht werden, mag 
dos Beispiel mit ^^^'o' m s) am .Rücken, hinter, hinterher" zeigen: tj v """"^ i '^^ w^ 
, ) ,er war im Wandeln an seinem RDckea, er schritt hinter ihm her*. Nehmen 



') Ludwig t!Jt«rD, Koptinrhe Gmmmat.ik, Leipzig 16S0, $ S31 S. Den Ausdruck .Substrat« der 
Puraönliclikt^it' eutn^iu Stcru den in der fiorl in er Bibliothek aufbewahrti^u hoptuchen f^tadiiui Wilhelm 
V. Uiimlioldts. 

3) Aueier itinen «(0 bierogL i$ sjfi ifi oder tp der Kopf^ 2P^ hiorogl. Q I Ifr das Gesicht, im 

luerogl. /'-t der Leib, WT hierngi. (1 ¥i^>& *''< ^ Rßcketi, g^TH litMogl, Ol It'tf diu Hern. 

eOT4<>, TOTW ümBum-o, das im Hierojtlyphisohc« noch nidit nacbgowiesen wurde. S, G. SteiiKlorff» 
koptiachc «rammatik, HcTÜn 181)4, § 40 fgd., S. 34. 
") rnj., dOrbiney G, 4. 



aA^M&«aiific 



i^irfl^^i^^Qi 



^^T-'-~ :.••>. : ■ i-T^S^i' ** . k' ■ ■ - . ■ - ■SiK-jy^.TCf^ •', ■ .*=-■ '■«.■,".■'' 
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wir H..^ hft hr .vor dem Angesicht", so finden wir es früh (mit Suffixen) in der Bedeutung 



I 



von .gegenüber*. Im Pap. Westcar.*) ist zu lesen: f flflw nT J) ^^1 fl %^n 

rdm $% ^Ist Jjft'hrs »es stellte sich Isis hin ihr gegenüber* (Angesichts der anderen) imd 
Q"^ ^^ J'^®P mt-ht his ,und Nephthys hinter sie\») 

In den ältesten Texten kommt der Artikel Ax" ^i^ ^?, ^ 1^ ti noch nicht vor, — 

nach der Hyksoszeit begegnen wir ihm schon, und zwar am Anfang des neuen Reichs 
»bei Worten, die bestimmte einzelne Individuen bezeichnen*.') Im sogenannten von 
A. Erman zuerst grammatisch bearbeiteten Neuägyptisch erweitert sein Gebrauch sich nur 
wenig; — beiden Sprachstufen ist es aber gemein, dass die Namen der Körpertheile nie 
mit dem Artikel auftreten. Ausnahmen gibt es verschwindend wenige und auch sie stehen 
nicht fest. Diese Namen sind eben als determiniert zu fassen und nehmen jederzeit die 

posse&siven Suffixe an. Wenn einmal ^^^^^^ ^ 11*^ P^y^ ^^'* »meine Füsse* 

vorkommt, so ist das erstaunlich, weil man eben bei den Namen der Körpertheile stets das 

Suffixum und in diesem Falle also jj^ ^^" * »meine Füsse* zu erwarten hätte. 

Unzähligemal kommt vor: m] ' «9* ^W^ msdri-i »mein Ohr", ^ ''^z::^ ^ib-k »dein Herz", 

i^^i^k»^.«^ ^J^W ».sein Kopf" etc. 

Nach dem Gesagten wird man es nur natürlich und angemessen der Vorstelluugsweise 
der Aegypter finden, dass sie es bei der Conjugation des Verbs oft vorzogen an Stelle des 
pronominalen Subjects einen Körpertheil zu setzen und statt ich schlage »meine Hand 
schlägt", statt du liebst »dein Herz liebt" zu sagen. Auch beim Object gibt man sich 
oft nicht mit dem Pronomen zufrieden und zieht dem »ich sehe dich", »ich sehe dein 
Angesicht", dem »er schlägt ihn", »er schlägt seinen Rücken" vor. 

Hier gilt es auch noch der von Präpositionen abgeleiteben Adjectiva*) zu gedenken, 
die häufig ein ihnen folgendes Substantiv regieren. Dies nun ist sehr oft der Name eines 
Körpertheils. Bleiben wir bei den beiden gebräuchlichsten präpositionellen Adjectiven 

ik«- lik- 1k''""'™ ""•' IT' 1T# ^^ 1<=-!2 --■■■■•■""■« 



J) Pap. Westcar 10, 7 und 8. 

*) w" ^^. ® hl »hinter* bedeutet eigentlich den Hinterkoj^f im Gegensatz zu ^ I ä^ »das Gesicht*, 

der Vordertheil des Hauptes. 

') A. Erman, Die Sprache des Papyrus Westcar, Göttingen 1889, § 106. 

*) Papyrus Abbot 6, 18 bei A. Erman, Neuägyptische Grammatik, § 81, Leipzig 1880. Merk- 
würdig und von Erman bemerkt ist das />^ ^^ P^ *«^ »das Herz" mit dem Artikel; die Sprache 
des Pap. Westcar, § 107; Pap. Westcar 9, 18, 12, 21. 

&) -fu ^v W *imi von ^v •», U "^^ Y^. %^ '«*^ von <0 r etc. Die Präpositionen ^v und 

werden stets zum Zweck ihrer Kräftigung verstärkt und zu (J ^ßv und (J <:>, sobald sie die 
Suffixa annehmen, wie Renouf zuerst nachwies. 
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und begnügen uns mit einigen Beispielen, so wird doch schon zu erkennen sein, welche 
interessanten Bildungen und ein wie bedeutungsvolles sprachliches Element sich aus der 
Vereinigung dieser Adjectiva mit Namen von Körpertheilen ergibt. 

^ ist, wie wir wissen, das Vordertheil des Löwen und das Vordere, der Anfang 

überhaupt. Mit (I ^^ wird es (1 ^v o Umt Jit und bedeutet »das aA vorderen Theil" 

oft auch »das an der Stirn Befindliche, das Diadem ''. Schon in den Pyramidentexten kommt 
es in dieser Bedeutung vor, z. B. als das Diadem des Horus. Mit dem Suffix wird es zum 

blossen Substantivum und empfängt auch sein eigenes Determinativ. -JU ^v ^ k^ 

^imt hU'f ist »das an seiner Stirn Befindliche", wird mit ^^ determiniert und kann nur 
mit dem Substantivum »Diadem* übersetzt werden. 

Da g) auch zeitlich das Vordere bedeutet, hat - -^^:\ ""^ ^imt lit^ »das zum Anfang, 

U ^ ^ I 

zum Frühereu Gehörende" auch zeitliche Bedeutung und ist mit antea zu übersetzen. Mit 
Q[ mi^) bedeutet — ^^n^ ^itnt lit »gleich dem zum Früheren Gehörenden*, »wie es 

früher war* und kann als Adverb gefasst werden. 

O-Hh Ol »das was im Herzen ist*, bedeutet »das Innerste* auch in übertragenem 

Sinne, vt- ^s. ^ oder JU ^v ( ( ^imty ^imy h-t^ »was sich im Leibe befindet* 

oder »die Eingeweide*. ^ »das Hintertheil des Löwen* bedeutet »das Hintere* und -jh-^ ^ 
\mt phm »was hinten ist, der Hintere* oder auch »was sich am Hinteren befindet* d. i. »die 
Nachfolge*. -\U ' nr ^^ **^ ^^^^^ (ciä^t) oder mj/t, »der zu den Augen, zum 

Bereich der Gesichtsthätigkeit Gehörende*, d. i. der Lootse, Pilot, Ausluger, den jeder Nilreisende 
am Vordertheile des Schififes mit der Stange in der Hand kennen lernt. (1 <3>V^, (1 ^^^'f^, 

^ ^ir^ \r'i ist das Zugehörige. »Der zur Thür gehörige*, d. i. der Thürhüter oder Thor- 
wächter heisst i)X>^^^i wie in dem Satze: J^ QTi ^ ^ ^^<=> ^ Tl3 
^ ) »0 dass ich doch eingesetzt würde zum Thorhüter!* An der Spitze des 
SchiflFes ist der >^ irJit sein »Leiter*, an der Stirn, wie HmtJit »das Diadem*. (1 ""^ 

\\ \iri rd^\ »das zu den Füssen Gehörende*, das ist »der Fussring*, der besonders 
gern von Frauen am Knöchel getragene Reifen, doch auch wie auf der Grabschrift des 

Amen-era-heb^) (1 >jS <=z> ^^ \> rd" »der Genoss seiner Füsse, der Adjutant*, und ausserdem 



-i 



^) Pap. Eb. 41, 1. Pap. Eb. 104, 1 begegnet er uns in localer Bedeutung als das „vom Befindliche*. 

befinden. 



Hier ist von den 'ttct* , Mandeln" (am Halse) die Rede, die sich vom -j _ J^^ 



^ I 



«) Papyrus Harris 500, 10, 12. 

8) G. Ebers, Thaten und Zeit Tutmes III.; Zeitschr. 1873, S. 3, Z. 2. S. Zeitschr. d. deutechen 
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'/// '//'/ * • '>w*< /ufH Afttt h^)tOft'U*U* tftU'f '1>$H StUtUuiA/* I '/' ^ 'ir% hh fAf.r • -^ _ 

'/// //// n t*\u* /»i i\*9i'm \\.t\-»* fi*U*'ft*'t,f\t'' if'h'r ,ihr H»l<'/;iy/'J*. Mit tii*räjit^ Vro\M:n^ denen 
i-»/)» <>i*'' unt»^i* 'Mi\ ihu tttff\**rt'ti Sitft^Uui'u \\t*^***, tU** v'/ii ^ hr auf, '" *i //r iintfrr etc. 
*%Si^y\t'^Si'S t'iht\ iiift\ /ti ' //// ^ht^Ui,/\\it\t tvtt* ^ ^ lin ^\t*'Uut\\'u'}i tihUff' erweitert werden, 
mint t.t4 IUI i\ifnhf iUt'U»* j/"'»Hj/ f'tii Nur djiR liier {»«'rj/eliofnde i"; '. fj/i »ei noch erwähnt, 
lim «fMM Hopf Im Drfdlf' If' lf<d''iil<d. und untf-r d<<ri Ordiniil/uhlen reg^dniiMni^ xtatt ^ primus 

»•Odil Mil, iidj''*liv»ii< li#iFM W<«rlli fol^l «'u d<'ni NonM-n. ^.^ ' -, /f ' U mr ///i i-jt ,der er»te 

/r > i i I J 

odi'f IImm|>I VMf-l'lM'r '. 

DfM di'ff llf'i/fifr .iiIIm", .mIIii MtniuiUi'ii* iiim/iidrlM'kcn, ^fliriinclii man, ^venn das 

vi'iliMMi fIhdiMM «idwim wiilinM>lirni«n*, und /war mit d<*n Hinnrn, hfidfitlei, gewöhnlich nicht 

nur 91I1 "miM'*« hIImm, t'imdi>rn Mid./t, «n in Vi<rl)itidiinf< mit dem Or^an, von dem die 

VViilMMfdMMhii|f, iHi"|/!idil Miih^l i\nn VciImiiii dii* Vondidliiii^ den KidienN /um Ausdruck, 

Mii wImI Miil iili Hfiiiiii^ dfiM Aii^jn ' ^ 'ir-t odi«r ini'f vi^rhunden, l)ei der des Hören» 



• — / 



Ml 



il I >/' n/< ,dii'i nht ', lii»l di'Milii« Mii'i liiMiH mit ^ /;/// ,dio Nas«*. v(i ?) irt nh 
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• •dm i(], Vi) ff / if/iif' gttlli* AiiLTfiii* liiMliMidd. alli« (MdiiMHJrn) Mf*nsr.lu*n, fmlw ulnv alle 

(lim liPiMtcM) MiiiiM hit|i (itllimiiii doli liiM(dii*n lliimdi) idc. Auf dor Mettern icliNtidü hekst 
i'M f II \{y 'jll »r,*' V. jj «u» ./| *M / uhiv tniih Sil H* «alle (.sehenden) Mensehen 

i*ihliilii»n doli MniniMi^ittH { Ii' \* . 



\\\\\\t\\s\\\\\\\\ Hl II iltufl 1f»iU IM \\\. <^ M^M l^id {% KImmm. Hum tJia!» und dit» Hio^raphio dt»«« 

l\>lilUitt)|thu>n(t«- \i«»«'h I'»»» \\^^^ \y\\\ «hl« ^{iMdnu'to lu'piodtK'lion dor X«»« dtMu Vorlas8i»r entdi.H"kton 

*^ \\ .-miiirUMMM \oi)\ i'h*««'^ vroMt^hnO \\\\ ^nv«^^ KImm* l.oip.M^ 1S^>7^ tw S. 117, Z. 13. 
*^ lop'^*»t \rU«'h' rr\<«' A r» r \\K riO»u \) \(h\) :* \\Wv »lom lUldo oin^s un Arm und Fuss 



'I •> 



UHil y\ \ ' ,J{»« 'U xion Vimon und Füsson jroh.»rtMulo*. da> 

1 • * 



** ■,* I » Mkt.; ' * .\\\\ »\1s'\ .u»«,i .»n\t.\ V.htM*.* «v.ton*. >tobon vin.*i;K\or o!^ c«^4rir.>ä!. liih 
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,nicbt schsut ein Auge sein zireStes (vin Mensch Jen ancioren), 



Auf einer Lerdener*) Stele liei^t es: Die Welt ist in Finsterniis und in Nebel 

das (^lesiclit jetlermanns ist blind*. 

Ebenso wird auch O l hr ,daa Gesicht* gebraucht. Tn einem hiemtischeri Piipyrus aus 
dem mittleren Reiche (Bi-rlin|») heisst es: ■ , 1 1 ^^=== ^^ ^^ ^'■' '^™ •'•'o G«sictt«r 
(statt die Menschen) vergeheu*. 

Auch auf anderen Gebieten als auf denen der Schrift und Sprache wendet der Geist 
d'.T Äegypter sich mit Vorliebe den Glieduiassen des menschlichen Korpers jsu. 

Der Mensch ist für den Menschen Qherall das interessantste Object der Betrachtung. 
In Aegypti-n führte die frühe und aufmerksame Beobachtung seines äusseren und inneren 
Wesens nie tou selbi>t darauf hin, für die Beziehungen der Sterblichen untereinander und 
zur Gottheit, für die Erklärung vieler Erscheinungen und Kräfte in der NaIiit und endlich 
für die Verdeutlichung der Ubersin ulichen Ideen (Fortdauer der .Seele nach dem Tode, 
UnVergänglichkeit des Stoffs im ewigen Kreislauf des Vergehens und Werdens etc.), denen 
wir schon in den ältesten Schriften Ausdruck geben sehen, nach He/.eichnungen und Bildern 
zu suchen. 

Je bestimmter der Mensch als Urbild aller Beseelten erkannt worden war, desto natür- 
licher erscheint es, dass bei dieser, wenn der Ausdruck erlaubt ist, vergegenständlichenden 
und illustrierenden Tbätigkeit das Meiste dem roenschlichen Oi^unisinus und seinen Theiten 
entlehnt wurde. Diese finden, wie wir sehen werden, reichliche Verwendung bei der 
Verbildlich ung, die die Aegypter der eigenen Umgebungswelt angedeihen lussen, und hei 
der Benennung vieler Vorstellungen, die sich au sie knüpfen. 



Die Namen Aegyptens. 

Der Nnme. mit dem wir dos Nilthal heute he/eichnen,*) ist griechisch. Alle Ver- 
suche, ihn aus dem Aegyptlschen zu erklären, auch unsere eigenen, »ind nU gescheitert zu 
betrachten.*) Auf allgemeine Annahme scheint uns die Erklärung rechneu zu dürfen, die 



') LeyJer 



! V, 70. Bru^sch, U,-(l. Wörlerbiitli 8. 1220 ». i. 1 »t, 
,v, Goaprilcb «ines Leben Hin Oileii i 



'] Berlin. Ijiemt. ?u)i. 3024. A.. Enimn, Goaprftcb «ines Leben Hin Oileii mit »einnr 8eel», Al>h. d. 
irl. Akatl. d. WisB. 1936. 8. 63. 

*) ATyv.7ioi. Er eignele ureprllngUcli dem Sttoiue. Hoiner's Oil. IV, 85Ö. XIV, 35fl. 

*) Wir erklartwi ihn atu ni jin6-t <taa geboKene KUsleuUod, ein Name, der den PhOniiiem. die 
ihn dann den Griechen «ukomtnen lieasen, um Deltaufer bekannt geworden aein kiinnte; Eher«. Augjpteji 
und die Bücher Mns^s, 8. 132 fgd. El. Brugach leitet ilin vuu dum heiltgc-n Niimcn ah. drr r>i)('^iitlich 
nur fllr daa Gebiet von MumiiUi» und für dtin hanobischeu Nilanii vorkommt. K» ist Ai ti Ilfy /Hut lia 
Plai) mi lesen und Hami der Yeri'brung des lta(t tu Ohuratitxen: Brugsch, Ueographisehu Iiiac^hriftrii, 

Bd, [, S. 83 uud 230, Wegeu der Invernon ans Ehrfnrrlit vor dem Öottennameii i«t L "^ K 
allerdings nidit Hat Plnh ka Kondvm Hat ka Plnlf zu Jenm. UerkwQrdig iit, dau geniin dnniolbe Namu 
aach in den keÜBubhftliohen T:ifcln von Teil el^Amonia fQr Mem^ihia Torkomint; tl. Wincklir, Keil- 
schriftliche Bibliothek, 1806, 53, 37. Bd. Mnv«r, Aeg^ptiaca, S. 73. Wi«dvm>inn, 2. Bach de* Ucrodot 
fBhrt den Naiiien Aegyptens (wie fiflhcr v. (lutsohmid) auf du griocbincbe yi-tf .dur litior* lurtlrlr. 
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Wecklein gibt, die ihn aber auch aus dem Griechischen ableitet.*) Für den Namen des 
Stromes NeUog fand sich bisher weder im Altägyptischeri, noch im Griechischen eine wahr- 
scheinliche Erklärung. Auf den Denkmälern wird der Nil 8 ';cCSSC:. Kapi geschrieben, 

was »der Verborgene* bedeutet. Man nennt ihn auch (I ^^^^^ ittcr oder (1 '^/^/vvw iujr^ 

d. i. wie das koptische eioop oder das hebräische 1N^. (der biblische Name für den Nil) 

der Fluss oder Strom im Allgemeinen. Woher die Griechen ihr NeUog nahmen, ist also nicht 
mehr sicher zu erkennen.*) Wir haben hier nur zu bemerken, dass auch der Fluss anthropo- 
morph gedacht wurde. Es gab Götter mit hängenden Brüsten, die den südlichen und 
nördlichen Nil darstellen; man setzte den Strom Aegyptens aber auch dem Osiris gleich, — 
stellte sich ihn in Gestalt eines Mannes vor, dessen Haupt im Süden (die vornehmste 
Himmelsrichtung) ruhte, und dessen Beine sich an der Stelle auseinander begaben, an denen 
der Nil sich spaltet. Der Ort, an dem dies vor sich ging, hiess nach Herodot (H, 15) 
KsQxdacoQog und nach Strabo^) KeQxeoovga, Das handschriftliche KcQxdacoQog des Herodot 
hielt man für KsgxooiQig und war also um so berechtigter, es mit , Zerschneidung" des 
Osiris (Nil) zu tibersetzen, als Herodot zu Kerkasoros die Bemerkung fügt: „xa^' i]v axi^erai 
ö NeiXog lg re Urjlovoiov qscov xal ig Kdvayßov'^. Der pelusinische und kanobische sind 
aber die am meisten nach Osten und Westen gelegenen Nilarme. — Dennoch erhob 
ü. Wilcken*) gegen diese Deutung des Namens einen wohlberechtigten Einwand, indem er 
auf zwei Ortschaften Keqxeoovxcov Sgog und KsQxevaigig wies, die er in den Fayyilmer 
Papyri als zum Verwaltungsbezirk Arsinoe gehörig fand. Er schlägt nun, von triftigen 

Gründen gestützt, vor, diese beiden Namen z& ^ grg oder \ O grg »Wohnung des 

Krokodilgottes Suchos (Sbk)* und {Kegxevmgig) »Wohnung des Osiris* zu tibersetzen statt 
»Zerschneidung* dieser beiden Götter. Bei Herodot wie bei Strabo will er Kegxevaigig 
geschrieben sehen. Nun pflichten wir zwar seinen Grtinden bei und deuten mit ihm den 
Namen bei Herodot wie bei Strabo »Wohnung des Osiris*; der Hermeneut des Halikarnassiers 
muss ihn aber — vielleicht in Folge einer Volksetymologie und seiner Kenntniss der Mythe — 
mit »Zerschneidung des Osiris* erklärt haben. Nach der mythologischen Vorstellung nämlich 
befand sich das Haupt der Osiris-Nilgestalt im Stiden und ihre Beine (der pelusinische und 
kanobische Nilarm), die sie auseinanderspreizte, reichten bis an das Mittelmeer. Zwischen 
ihnen muss man sich das Delta denken. Sie trennten sich natürlich bei dem Kegxdocogog 



^) Wecklein, Zu den Hiketiden des Aeschjlos. Sitzungsber. der k. b. Akad. d. Wis8., phil.-hist. Cl. 
1893, Bd. II, Heft 8, S. 893 fgd. 

2) Dem Namen des Nil bei Cl. Ptolemäus 4, 6, 89, 47 Meyae notafiög entspricht der andere *Aya^6s 



daificov und beide erhielten sich auf den Monumenten. (J „^^-a.' n f"*^"^^ A i\ •firr'j, X 

hp (Kp) wr „der grosse Strom* und T N\ ^^ ^f^ ^*Aya^6^ dai/ÄCJv, das gute Wesen", ein Beiname 

des Osiris, auch als anthropomorphe Erscheinungsform des Nilstroms. Muss der griechische Name NeTlag 
erklärt sein, so geschieht es wohl am besten durch Zusammenstellung mit dem hebr. ^[^J „flumen". In 

früher Zeit soll der Nil auch bei den Griechen MiXag geheissen haben. Trasyll. bei Plutarch fluv. 16, 1. 
Jesaias 23, 3. Nach Steindorff vielleicht Verwechselung mit KHM€. 

8) Strabo 17, 806. 

*) Zeitschrift 1883. Aegyptische Eigennamen in griechischen Texten S. 162. 
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(KegxevatQti;) des Herodot. Den Namen ^Wobuung des Osiris* dankt der Ort Kerkeusiris 
{ffrff ws'ir) siebet einem zu ihm gehörenden Heihgthume dieses Gottes.') So weit der Strom 
Aeg;pt«ns reichte, erstreckte sich das Herrschaftsgebiet des Osiris.') Sein Haupt dachte 
man sich, wie gesagt, im Süden, der auch sonst die bevomogte Himmelsrichtung. — 
Das \J 'ipl U oder Hom der Welt ist die äusserste Sadgrenze Aegyptens. Aaf 

einer Inschrift aus der 18. Dyn, (Amenophis* III) stehen ihm als nördlichste Grenzen 
[[[[[=! sjinnw pt die Stützen des Himmel entgegen. Aegyplens Grenzen des Südens, 
heisst es dort,') reichen bis zum 7/ v S(! . ■>, ''P' ''• '"^ ^^^ Nordens bis zu den T T | | ^=i 
slaifiw pt oder Stützen des Himmels. Wir halten es indes kaum für wahrscheinlich, dass 
man bei dem ,Uorn der Welt* an den Hauptschmuck des Gottes dachte. 

Auf den Denkmälern heisst Aegjpten gewöhnlich ^ 1 V\ oder litn-t 

(kopt, KiiM«, 3^HM(, HHA«), d. i. das schwame. Diese Bezeichnung bezieht sich auf den 
dunklen Boden des Fruchtlands; sie wird aber auch, wie wir sehen werden, mit einem 
KörpertbeiJe in Verbindung gesetzt. Das erfahren wir durch die folgende Mittheilung des 
wohl unterrichteten I'lutarch:*) "Ejc i^v Afyvntov h to« /A^Xima fuXXdyyeiov ovaav, tüontg 
TÖ /leXnv Ttjv fxj.-tialftov , z'?/"'"' "'^Xovai xai nagdiif naQetxnÜuvat. .Das meistentheils 
schwarzerdige Aegypten* wiire also wie das Schwarze im Auge X'//*'^™ genannt und mit dem 
Herzen verglichen worden. Diese Notiz beruht auf guten Nachrichten; denn if»M oder tat» 
bedeutet auf ägyptisch von der frühesten Zeit an bis ins Koptische zugleich .Aegypten* 
oder .schwarz' und .schwarz sein'. 

Der unterügyptische Dialekt, in dem Plutarch reden härte, aspirierte zuweilen 
(Steindorff, Kopt. Gr. g 23 u. 24) das k und machte aus dem /n?i der alten Schriftsprache 
und au« dem kemi des Demotischen, das im Norden des Landes vielleicht schon früh tcheni' 
gesprochen wurde, ^iiAt(. Plutarch hat darum Hecht, wenn er sagt, Aegypten würde wie 
das Schwarze im Auge XVI"" genannt. Wie so oft, bestätigen auch in diesem Falle die 
Denkmäler die Mittheilung des Verfassers der Schrift Aber Isis und Osiris;^) denn wir hOren 
7.U Edfu von Aegypten bemerken: -^ 1 ^^ •■==• Aj\ ^°^ ^T^ kiii-t dd r 

'ir-t Ws'ir ßfd s pw .Aegypten (das Schwarze), das benannt ii-t nach dem Auge des Osiris; 



") Deher die NUKÖlter rait den hängenden Brüsten. a!«-r den nöraliclien und südlichen Nil etc. 
kann hier nicht eingehender gehtuidelt werden. 

*) Osiris irt der Strom und dw Wmsm überhuupt. PJuliirch, leis und Osiris c. 83. Hii>i>olytos V, 7. 
ji. U2. 'Oaimr M llyovair f^tiotQ. Scbon in den Pyra-mident^iten (Ppy. I, 6IS) wini Osiris gcnitnnt. 

""'" "rc~ 1 \^ "1"' mpif .du« «ich erneuernde Wuaier*. Bei der ÄuMliluiig dar grossen den vier V.\e- 
meuten vurstehewdeu GOller: Ji', ^v. Gl', Wa'ir (EdfuJ ial der letztere (Oeiri-i) immer diis Wniaer. 2?* SViier. 
ätu Luft, ab Erde. H'.'rr WaRser. 

'i Lepiius. Denknt. III. 81. e. 

*) Plut.. la. u- Ob. e. 83. 

*) Wir weilen hier auch sebun auf Honipoüoa Uieroglyphica ed. Leenan». AniÄterdani 1685, I. 21 
hin. wo von Aegvjiti'n geia^ wird, v» sei die Mittu der Welt wie die »ogeuiuiiite FDjiille die des Au^e». 

Abh. d. I. Cl. d, k. Ak. d. Wiu. XXI. I)d. 1. AMh. 1 15) 6 
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denn es ist seine Pupille". Wenn von dem Gotte Horus gesagt wird:*) j U^^^^^^ | 
^ I 3 tK jL,^ ß ^ — I vv ^ 6'iÄ ntr hr \r-t ^iib km ,der göttliche Sperber mit 

dem linken schwarzen Auge*, bezieht sich dies wohl auf die Mythe von dem Äuge 
(oder von den Augen), das Horus von seinem feindlichen Bruder Set ausgerissen wurde, 
das Dhwti wiederfand und dem Horus zurückgab. Das geraubte, wiedergefundene und 
wieder eingesetzte Auge der Gottheit ist, wie wir sehen werden, das tägliche Licht der Sonne. 
Wenn diese der Erde das Licht entzieht, wendet der in Sperbergestalt gedachte Sonnengott 
das geblendete linke Auge der Erde zu, und es erscheint, wie das Beispiel oben lehrt, schwarz. 
In der Ptolemäerzeit (Edfu) wird von der Operation, »die Dhwti an Horus vornimmt, bis er 
zufriedengestellt ist mit seinem Auge*, eingehender gesprochen.*) Dieses mythologischen Vor- 
gangs, dessen die jüngeren Texte so oft und verschiedenartig, auch im Todtenbuche, erwähnen, 

wird schon in den Pyramidentexten gedacht. Wir hören dort ^^^wT^,. .^^ ^ir-tt 

Hr hat km t „die beiden Augen des Horus, das weisse und schwarze* erwähnen; dabei darf 
indes weder an Sonne und Mond, noch an das Schwarze im Auge, das nach Plutarch 
;^9;/i/a genannt wurde, gedacht werden, sondern eben nur an das tägliche Licht der Sonne^ 
das hell bei Tage, bei Nacht im Dunkel verschwindet. Schon in der Pyramidenzeit ward 

Horus auch ^^®M J ^*1 *^ ?^ J}shd Ur-ti »der blauäugige Horus* genannt, — ein 

Umstand, der uns vielleicht für die Herkunft der Aegypter aus Asien angeführt werden 
zu dürfen scheint. 

Plutarch hörte also richtig, der Name Aegyptens XVI^^ o^®^ »^^ schwarze*,*) stehe 
mit dem Schwarzen im Auge oder mit der Pupille (wie die Denkmäler lehren des Osiris 

oder später des Amon) in Verbindung. ^^ ^*^ dfd wird übrigens auch als pars pro 



*) Todtenb. Leps. 109, 8. 



*) =^=» w^ ^ ^ shtp Hr m Hr-t f ,und Hör zufriedengestellt ist mit seinem Auge". Dhwti 

macht das Auge heil \^ \ ^. 3 trrf? „heil, zu einem heilen, vollkommenen Auge*, das das v\ \ ^^^^ 
„Wdi- tauge* genannt wird und von dem es schon in den Pyramiden texten heisst, es sei "T" A I 11 Ä 

n 

*nh fodi nn bgi 8 nb „lebend heil, gesund und nicht irgendwie schadhaft*. 




«) Pyr. des Wn'is (Unas) 37. 

*) Pyr. des Wn'is Z. 370. Wenn Horus krank ist, wird er auch A^ difr) 'irtl 

r-tr-i -^-»- <2>. 

,rothäugig* genannt. Masperos üebersetzung von T ^v <zr> ^^^ c^ ^^ wr H „krank vor Wuth* 

ist wahrscheinlich zutreffend. Das fragliche letzte Zeichen scheint einen Panther köpf darzustellen, nicht 
den des Nilpferdes, der sonst mit Q i t den «kurzen Zeitabschnitt, die Minute*, determiniert. Vielleicht 

steht es für "^sca. das Krokodil hinter v\ c^is id. 




^) Der Name Z' I ^^s. Icm-t „das schwarze* für Aegypten hat nichts mit einem menschlichen 

Körpertheile zu thun. Das erste Zeichen in dieser Gruppe j^ i stellt die Spitze des Krokodilschwanzes, 
vielleicht auch einen Kohlenhaufen oder etwas Gewobenes dar, und repräsentiert nur den Lautwerth km. 
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toto iür das ganze Aiifje gebraucht/) und da zur Zeit unseres Gewährsmannes die Aegypter 
lieiti&fap aiisnabmalos fichwarzuu^ig waren, lag es naKe, das seh warzerdige Aegypten mit 
dem Auge seiner Bewohoer zu vergleichen. Die Pupille erweckt noch entachiedener die 
Vorstellung des Schwarzen ah der ganze Augenstern, und nach der des Osiris üessen die 
Aegypter seilest darum in Folge einer mythologischen Vorstellung, wie wir oben xeigten, 
ihr Land }{m-t oder das schwarze nennen. 

Weiter berichtet die angefQbrte Stelle des Plutarch von Äegypten: xal xtiQÖiif tiqqh- 
xdCovat ,und sie vergleichen es mit dem HerÄen". Diese Notiz, die schon an sich wahr- 
scheinlich ist,*) gewinnt an Halt durch die parallele Mittbeilung Horapollons/) die Aegypter 
hätten, um den Namen ihres Landes zu schreiben, ein brennendes Räuchergefäss und darüber 
ein Her; gezeichnet. Dennoch ist uns weder ein Name Aegyptena begegnet, der mit dem 
Zeichen des Herzens geschrieben wird, noch borten wir Äegypten als Herr, bemchnen. 

o o o 

Die Grnppe, deren Horapollon*) gedenkt, müsate v oder , oder Q sein,') doch kommt 
weder sie noch eine ähnliche irgeudwo auf den Monumenten vor.') Dass Horapollon aber 



fliii^ J 



W 



1 Auge', d- h. Ainon, desBen Wcbbii 



a i 



r mit beider 



') So hetsst ea im Pap. magjqiie Harri» IV, lü (, 
'Imn 'imtii «tc m dfd f. ,0 Amon, der sieh verborgen hält ii 

in der 8onne, «einem Auge, verborgen ruht. Im Pap. Kb. wird dagegen die Pupille ^"^ 
äfd n *ir-( ,vom ganzen Auge' streng unlerschieilen ; 67, S und a. a. 0. Der Gott dea Ortea ^ O 
idtil im U. nnterägyirtischen Nowöh heisst ^V -^x. "^'^ "1 oder ^V 1 Lepaius. Denkin. IV. 58b, 

.der nncijliigige Gott Hom»* oder der ,(!ott Horiismit beiden Augen*. In jenem Nam 
Augen ,^-f3_' io diesem mit iwei Papillen = » detcrminit-rt. 

*| Hurap'illdn 1. 1. I. 22. ATYv.ixur Hi ysAtpori. 

>) Mnn denke nur an die sehr ^frosse ßolle, die i%t Uerc 
in der Vor*telliing Am Aegypter und benunders ducb in du" 
Unsterbl ich keita lehre «pielt Wir eriunem un die Kapitel vom 
Uerien, dir. Wilgung den Hertens, dii> Anbetung den HiTzenä 
des iinm durch die vier Lichtgeiiit«r, die die nebeuatehende 
Vignette tur Danlelluuft bringt tiie.. etc. 

*) Horapollon 1. 1, I, 21. 

*l LftutI] (Hurapollon, Sitiunga berichte der Munchener 
Philol.- philo». Classe 1896. 



iriJ(>ioi' KiiiAurrOY i 



»yeuyot- 



Akailemi« der Wissenachitflfn. 




S. 88) «eht in der j-.- Da» Q int alier kein Bauchergcffiaa. Wir würden es, wenn es nicht mehrfach 

vorkamp, und wenn «■ ihm nicht die Lesung (i luerUitälte, (ttr einen Dmckfehler halten. IHe« (i howeist 
aber, da*« er ^ richtig filr län GebOdt hilll. Wie er dazu kommt, es dennoch Für ^ du« IbiuchgeflLu 
xa crklAreu, dem die Lesung ht zukommt, ist unerfindlich. 

") In UrugMchit Uii^tionnaire gitogmphiquc de l'anojen ßgypte. Leipzig 1860. 11. S, 189, finden sieh 
sämmtliche Kamen Aeftypteng aufgeführt, doch auch hier kommt keiner vor. der mit dem bei Uompollon 



üusammenzubriugen wäre. 

tiurnnrh durebaachten. 






.®. 



den Ptolemäertexten, die wir aufnierksam 
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vielleicht dennoch an einen nicht ungebräuchlichen Namen Aegyptens denkt, werden wir 
unten zeigen. Jedenfalls wäre es wunderbar, wenn die Aegypter nicht wie andere selbst- 
bewusste Völker, ihr Land als ^Herz der Welt** aufgefasst hätten. Plutarch erklärt die 
Vergleichung Aegyptens mit dem Herzen damit, dass es stets warm und feucht und von 
den südlichen Theilen der bewohnten Erde eingeschlossen und umgrenzt sei wie das Herz 
von der linken Seite des Menschen, Horapollon lässt für Aegypten das brennende Räucher- 
geföss mit dem Herzen darüber eintreten, weil dies Land wie das Herz eines Eifersüchtigen 
immer heiss sei. Beide führen also die Wahl des Herzens für Aegypten auf die Temperatur 
dieses Landes zurück, und Lauth, der nie um Auskunft verlegen ist, meint, der Name 
Aegyptens und der Begriflf der Wärme hätten leicht zusammengebracht werden können, 
weil das koptische KHM€, ^(^HAie das schwarze (seil. Land) an den Klang von ;$mom 
febris und ^MO calefieri erinnere. Sehen wir aber auch von den lautlichen Schwierigkeiten, 

die diese Zusammenstellung bietet, ab, wo bliebe das Herz? Sein Versuch O l] dQui 

i^kwi) die Mitte und Q U zu lesen, dies U als Variante für =???= U^ to oo mundus anzu- 
sehen und beide zusammen „Mitte der Welt** zu übersetzen, krankt aber an so unüber- 

windlichen Schwierigkeiten, ja ist trotz des verführerischen Sinnes, den Lauth dem v des 

Horapollon *) unterlegt, so ganz unmöglich, dass wir uns begnügen, seiner nur vorübergehend 
zu gedenken. 

Die auf der Standarte schwebende Figur aus der Vignette zum 28. Kapitel des 
Todtenbuchs,^) die das Herz darzustellen scheint, das von den Lungenflügeln umfasst wird, 

von deren Mitte der Larynx ausgeht, könnte Plutarch oder 
seinen Gewährsmann eher zu dem Vergleiche mit dem Herzen 
geführt haben, das von der linken Seite des Menschen um- 
schlossen wird wie Aegypten von den südlichen Theilen der 
bewohnten Erde. Jedenfalls war das von den Respirations- 
organen umschlossene Herz den Aegyptern kein fremder 
Begriff. 

Horapollons brennendes Räuchergefäss mit dem Herzen darüber wissen wir zwar nicht 
zu erklären; eine Vermuthung aber, auf die wir gegenüber dieser Gruppe verfielen, wollen 
wir nicht unterdrücken. Als Horapollon die „Hieroglyphica'* frühestens zur Zeit des 
Theodosius, wahrscheinlich zuerst in koptischer Sprache verfasste, war schon die volle 
Kenntniss der Hieroglyphenschrift und des Altägyptischen verloren gegangen, doch gab es 
noch in römischer Zeit für Schüler zusammengestellte Listen der Hieroglyphenzeichen, wie 
der von Flinders Petrie entdeckte Zeichenpapyrus von Tanis*) beweist. Solche Handschrift 
mit etwas ausführlicherer Berücksichtigung der Bedeutung der einzelnen Zeichen scheint 





^) Sobald wir sein A zu ^ verändern, ist es schon nichts mehr mit der Lesung U und dem ' '^ * U 
mundus. 

*) Renouf gibt sie in seinem b. o. th. d. S. 68 und auf der dazu gehörenden Plate X wieder. 

^) Two hieroglyphic pai^yri from Tanis. London 1889. 1. The sign papyrus (a Sillabary). By 
F. Lt. Griffith. 
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HorapoUon') vorgelegen zu haben. In ihr fand er die Nninen Äegj-ptens, deren er gedenkt, 
und wenn uns nnter ihnen auch keiner bekunnt ist. der mit dem Herzen -ö" geecbriebeii 
wurde, so gibt es doch ein^n, in dem uns das brennende REuchergefäss häutig begegnet. 

Er lautet Jf^^, ^^. ^g. §^oOo ^■'''' ''''^ ^^°^ **" Moringa aptera oder 
des Myrabolanura*.') Wir fanden ihn ara häufigsten in später Zeit iäö^^-, "nd ähnlich 
;;escbrieben, und hätte Horapoilon ein sehr rund und undeutlich geschriebenes z oder /] 
(/i: das Knie?) fßr 0" das Herz gehalten, wäre er berechtigt gewesen, von einem Namen 

Aegyptena zu reden, der mit dem Herzen Über dem Räuchergefiisse und also j. geschrieben 

wurde. Duch ist dieoe Vermuthung viel zu gewagt, nm auf allgemeine Bilh'gung Anspruch 
zu erheben. Sehr raöglicli will es uns dagegen erscheinen, da^s Horapoilon bei seinen Namen 
Aegyptens mit Herz und Käuchergefü^ Ju der That im dies bk, d. i. an den einzigen 
dachte, in dem das Bild eines RduehergeflUses verwandt wird. Einen Irrthum, wie die 
Verwechselung von z und O. bei Hontpollon zu finden, kann uns nicht überraschen;') 
denn sein Werk ist voll von Miaaverstandnissen. So gestattet sein Ab-ichnitt I, 21 die 
Gleichung: das Waasergefass ^ dem Herzen ^ Aegypten, und doch ist das Wassergefas«, 
das er meint, O, eine der drei Vasen in der Gruppe ^£^, die den Ocean bedeutet und die 
er auch richtig erklärt und ,Novv' benennt. Trotzdem soll dies Waasergefass {ykäiaaav 
Fj(,oi'oa) mit einer Zunge dargestellt werden. Unter dieser yXätaaa könnte er vielleicht den 
Hals an der Spitze von O meinen,*) dann aber ist ea nicht mehr das D, von dem er 
richtig sjigt, dass drei davon — nicht mehr oder weniger — die Bedeutung .Ocean" hätten. 
Will es nun aber auch nicht festzustellen gelingen, was Horapoilon meint, wenn er 
einen Kamen Aegypteus mit dem Herzen und dem Räuchergeiäss geschrieben sein lässt, der 
Gedanke, dies Land «ei das Herz, d. i. der Mittelptmkt der Welt, war seinen Bewohnern 



') Lauth hält Horapoilon a. a. 0. 3.61 für den ÄpoUonidca-HorapioB, de*sctt ThoophilBg {ad Aiito- 
lyeum II, 6, 92 ed. Wolffl ala VerflMser der Schrift Ze/icroif0i erwähnt. In 'tio-S-ttiK sieht er in 'Üg 
Honis und in ä.iioc recht aoejirechend den Beinamen des Horapoilon Nitl&oi; (Hnpioa). 



*) Dm Land des Bktbaume». Dieser Baum kommt srhon in cler Form 



^i'i-- 



den Pyramiden- 



leicht, die f 




texten (Wn'ia 566) vür. Früher hielt man ihn, da ihm eiu Oel entnommen wird, für ilea Oliven- oder 
üelbaiim; jetat aber wird Victor LoreU Bestimmung allKemein angenommen, die ihn für Moringu aptera, 
ß&Xarof Airi-ntln des Theophnut. ßäiai'oi ftveiijuxi) des Dioacoridee und Hjrabcilauuin, gluni oegyptja des 
Ptioiua erklärt; vgl. Loret, Flore pharaonique. Deuiii-me i*dition. Paris 1887. 8. 86, N. 145. S. »uch Loret» 
AufsaU IWat'tl de t.rav. Vil, p. 106 und Schuck von ächackenburg, Aegyptol. Studit^n III. Index mi 
den Pynunidentexten H. IT. Er bat noch Moringa olisifi^ra, während Loret in der iweitca Antluga leiner 
Flore phoraanjque der Morin|^ ajitera, die Schweiufurtlt in einem ürabe von Drah abu'l ni'gg-.ih Amd, 
den Voraug ertbeilt. 

^1 Die hieratischen Zeichen für ^ und O ■■"■^ kaum KU verwuchaeln, eher noch, doch nach nicht 



■<>»»"''( 



Man mUrate dann - 



* aup.h schwer augebl - 



hieru tisch gex^hriebenn 



fQr Aegypten an nehmen. 



*) Oder ^ das Determinativ/eicben filr Milch, >ia? ja etwas wie e 
den Krug h'im, der eine iCunge zum Ausguas hnt: biiide HierogljpbeJi kjaui 
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gewiss nicht fremd. Auch nach HorapoUon soll es in Mitten der bewohnten Welt gelegen 
haben, wie im Auge die Pupille.*) Die Denkmäler geben uns noch keinen dies klar 
bestätigenden Satz an die Hand, die Classiker aber stellen ausser Frage, dass diese Ansicht 
in der That einmal herrschte. Entscheidend ist die Stelle des Stobaeus, die Carl Josias 
Bunsen anführt,*) um einen Begriff von dem Inhalt der hermetischen Bücher in der Hand 
des Hierogrammaten zu geben. Dies Bruchstück*) entspricht Vorstellungen, die in der 
Hauptsache von den Denkmälern bestätigt werden. Die Erde (der Gegenhimmel sollte es 
heissen) wird in ihm mit einem liegenden, die Arme gen Himmel ausstreckenden Weibe 
verglichen, dessen Füsse nach dem Sternbilde des Bären gerichtet sind. Ihre Abtheilungen 
werden nach den Theilen des menschlichen Körpers angegeben, und Aegypten bildet natürlich 
das Herz. 

Hier verdient denn auch noch die Stelle aus HorapoUon^) mitgetheilt zu werden, 
durch die wir erfahren, dass die Aegypter, um das Herz darzustellen, auch einen Ibis 
gezeichnet hätten; denn dies Thier gehöre dem Hermes an, dem Gebieter über alle gemüth- 
lichen und geistigen Eigenschaften {jidorjg xagdiag xal Xoyiofxov deojiörfj). Das ist richtig, 
und die religiöse Literatur der Aegypter lehrt, dass der ibisköpfige Gott D^wti (Thoth) in 
der That dem Herzen «ö* ^ü gleichgesetzt wird und dass er als Wille, Vernunft und die das 
All durchgeistigende Kraft aus dem unbeseelten Urstoff durch sein Wort, das dem christ- 
lichen iöyog entspricht, die von göttlichem Geist erfüllte Welt ordnete, indem er zunächst 

die Einzelerscheinungen benannte. Bei dieser Thätigkeit wird ^ 7 ^ DhwtY (Hermes, Thoth) 

dem Herzen «ö" I (Geist, Vernunft, Willen) gleichgesetzt. Möglicherweise brachte man auch 
den Ibisvogel äusserlich mit dem Herzen zusammen, weil die Ibismumien in der That einem 
menschlichen oder thierischen Herzen ähnlich sehen. 

Lässt sich nun auch auf den Denkmälern kein Name finden, der Aegypten als das 
Herz bezeichnete, so wird doch, was sich an geistigem Leben in seinen Grenzen und weit 
über sie hinaus regt, als vom Herzen abhängig gedacht. Dass dies auch benutzt wurde, 
um dem Begriff der Mitte Ausdruck zu geben, ward schon beim Hinweis auf die zusammen- 
gesetzten Präpositionen (S. 105) bemerkt. An Localitäten, deren Namen mit \b oder tCfi 
zusammengesetzt sind, fehlt es nicht in Aegypten. Am bekanntesten ist wohl die Herzstadt 

, A^ Ä"^ '^ Ar ib »die Stätte des Landes im Herzen **, d. h. in der Mitte*) *A'&Qlßf]g, 

Athribis, Atharrabis, d^epH&i. Nicht das Organ »Herz*, sondern ihre Lage ^«0 &r '«6 ,in der 
Mitte* gab dieser Stadt ursprünglich den Namen. Der 10. unterägyptische Nomos, zu dem sie 
gehörte, war der von r 1^^ km ki oder vom , schwarzen Stiere*, obgleich man das 
Adjectivum km schwarz hinter k) Stier erwarten sollte und dem Stiere noch dazu honoris 
causa die erste Stelle gebührte. Wäre — was aber sonst nirgends nachzuweisen ist — 
HorapoUon im Rechte und stände Ol das Herz in der That für jt — 1 km t »Aegypten*, 



>) HorapoUon 1. 1. I, 21. 

*) Bunsen, Aegyptens Stelle in der Weltgeschichte. Hamburg 1845, Bd. I, S. 25 fgd. 38 und Anm. 
*) Stobäus, Ecl, eth. p. 992 sqq. eth. 
*) HorapoUon 1. 1. I, 86. 

^) Nach der von Brugsch, Geographische Inschriften Bd. III, S. 17 citierten Stelle des Etymologium 
magnum wäre der ägyptische Name der im Delta gelegenen Stadt auf griechisch xaodia oder Herz gewesen. 
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so könnte man die Gruppe km ki „das Herz des Stieres* (Ibersetzen, iiud der griechische Name 
.xapdJa" wäre erklärt; doch begegnete uns auch nicht eine Varinute, die sonst rz~i und O 
gleichKusetzeu gestattete, uud mancherlei befiehlt auch sonst, bei der alten Uebersetznng von 
km kl .schwarzer Stier' m bleiben. Der Stier hinter km könnte vielleicht auch Deiermimttiv 
sein. Andere Orte mit der Bedeutung Herzeuspl&tz, Herzherg und Mitt«l3tädt weiter unten. 
Ein anderer Kßrpertlieil begegnet uns dagegen sicher als N*uie Aegyptens, E« ist 
das Auge und zwar diejenige Form (^^) desselben, die wir tprfi umschreiben, die das 
Auge der Gottheit darstellt und .Heilsauge* zu übersetzen ist, Für sich allein, nur 
begleitet von dem suffixen femininen o t und dem Determinativ, das es als geographischen 
Begriff kennzeichnet o, ist es als ^^^ einer der Namen Aegyptens, Es wechselt besonders 

in spiitererZeit oft mit der Gruppe 0^05^°, ^^. z] J A ^^, die iA" zu lesen war. 
Dies Hk lernten wir bereitg oben ata den Namen der Moringa aptera und des Myrabolanum 
kennen, von dem Bkbaume zeigten wir, diisa er bereits in den Pyramiden texten vorkommt, 
und das hk oder ßikiil.') das man aus seinen Früchten gewann, gehorte früh zu den ueun 
heiligen Oelen, die man der Gottheit darbrachte') und deren man sich zum Salben der 
nienechlichen Haut wtc der Altäre, der Götzenbilder und Mumien bediente. Wo bJf, btk 
mit dem Determinativ für flüssige Substanzen und Oele O, 5, ^ vorkommt, ist es das 
Myraholaiium oder Moringa aptera-Oel, das auch hei dar Parfllmbereitung gebraucht und ala 
Salböl sehr hoch geschätzt wurde. Heute noch liefert die Moringa aptera- Frucht als Ben- 
Nusa für die Herstellung von Parfüms ein kostbares Oel. Die Pflanze, von der es her- 
stammt, kommt nach Schweinfurth häufig in der östlich von Theben gelegenen Wüste vor. 
Ausser ihm fand auch Petrie Theile dieser Pflanze in den Grüften, und einige werden auch 
im ägyptischen Museum von Florenz conserviert. ') — Da die Cuuaativform des verbal 
gebrauchten hh auch .salben* bedeutet, scheint das BkSl das Salböl xai' l^ox^v gewesen 
» Win.«) 

Aegypten wird also das Myrabolanenland und zu gleicher Zeit das Wditaugenland 
genannt. Die Gruppen, die darauf führen ] A^, ^ü^^> ^S"*^ ^^' "Achseln mit 
einander, und dass sie so gut Aegypten als .Myrabolanum-" wie als .HoruBaagenlaud' 
hezeicbjieu, flndet die vollste Erklärung durch eine Wahrnehmung, die wir schon hier vorweg- 
nehmend niittheilen mOchten. 

Viele Gebilde der Natur, die man zu officinellen Zwecken gebraucht«, erhielten nämlich 
neben den gewöhnlichen, im Munde des Volkes Gblicben Bezeichnungen auch vornehmere 



»1 Im Pap. Ell. 25, 16, 04, 1& etc. | ^ti* ''gb^ '^•-=A-^ ^'h .BtltbEiiiinöI". 
») Mariette Abjrdos. j). 47 e. 

') Victor fröret, Flore pbanwuique. Deuxieine f-dition. Pari» I8S2, p. 86 und BT. 
*) Diu Denkni&ler erwähnen rotheti uud jgrünta Oel dieser Art und Loret weUt darauf hin, <\»a» 
Pliiiiua berichtet, daa agyptiitche M.vraboUiiuuii)! aei roth, das anbi«cbe grQn. 

■ /'-T, TCa ,Du stelltest gerade mich buch unter Hiuiderttausend. 

aU du deincD Rücken vondt«»! dem Aeg^iiteoliuide* (^^^a)* Stele von Neapel. Brag«ch, Thesanrua 

iid, tv. ö. an. z. 8. 



rffi^ff.; 
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Namen, die sie mit der Gottheit in Verbindung setzten, und die man ihnen wohl beigab, 
um ihren Werth in den Augen der Laienwelt zu erhöhen, und um diese zu verhindern, 
in den Recepten jedes verordnete Mittel sogleich zu erkennen. 

Schon lange wussten wir durch Plutarch,*) dass das Eisen „dariov Tvcpövog'^ und das 
Magneteisen , Knochen des Horus* von den Aegyptern genannt wurde. Das altagjptische 

J(1''K T^ oder Ju ^^\>'wv/^ ^_^ Vu n pt »Gewächs oder harter Stoff, Metall des 

Himmels*^, dem das koptische ftetiine , Eisen* entspricht, bestätigt diese Notiz, die uns 
schon hätte zu der Erkenntniss führen können, die später ein magiscb-medizinisch-bota- 
nischer Papyrus*) zur Gewissheit in uns erhob. Hier wird unumwunden mitgetheilt, dass 
die heiligen Schreiber wegen der Neugier (jteQiegyla) vieler Leute die botanischen und 
anderen Mittel, deren sie sich bedienten,') mit Vorstellungen umschrieben, die mit der 
Gottheit zusammenhingen.*) Diese üebersetzung von etdcoka in einer der römischen Eaiserzeit 
angehörenden Handschrift im Sinne der Stoiker als »Vorstellung** *) wird durch das Folgende 
bestätigt. Die Beispiele, die unser Papyrus anführt, zeigen nämlich, dass die Geheimnamen, 
mit denen Aerzte und Magier eine ganze Reihe von Gegenständen aus dem Thier-, dem 
Pflanzen- und Mineralreiche versahen, um ihnen ein mystisches Ansehen zu verleihen etc., 
allerdings Vorstellungen zum Ausdruck brachten, die mit der Gottheit zusammenhängen; 
denn es sind Theile von heiligen Thieren von Göttern oder auch von Menschen. Die 
ersteren nennen wir zuerst. Statt der wahren Namen der Heilmittel, die wir links anführen, 
werden also die Geheimnamen gebraucht, die wir ihnen rechts zur Seite stellen. 

Heilmittel. Geheimname des Mittels. 

ßdiXka der Saugblutigel. x£9?aA^ ^97£a>? .Kopf der (heiligen) Schlange". 

alfxarehrjg^) ll&og lapis haematitis «rother aJfia ötpecog „Blut der (heiligen) Schlange". 

Glaskopf, Blutstein". 

§dfxvog Rharanus paliurus Linn. ,die weisse, öozovv Tßscog , Ibisknochen", 

rhamnus lycioides, die schwarze Art". 
Theophr. bist, plant. IV, 4. 



^) Plutarch, Is. u. Os. c. 62. Ebendaselbst heisst es, die Hellenen weihten dem Dionysos den Epheu 
(xtrroi), der bei den Aegyptern Xevooigis heissen solle, was» wie man sagt, <pvTov *0alQi6og , Pflanze des 
Osiris* bedeute. Ob nicht Plutarch «die Eiche* als Pflanze des Osiris nannte? G. Ebers, Sinnbildliches. 
Die koptische Kunst und ihre Symbole. Leipzig 1892, S. 51. 

') C. Leemans, Papyri Graeci musei antiquarii publici Lugduni-Batavi. Lugduni-Batavorum 
(Leyden), Brill 1885. Tomus II, p. 88, Pap. V, col. 12 und 18. S. auch A. Dieterich, Papyrus magica 
musei Lugdimensis Bat. in Fleckeisens Jahrbücher f. klass. Philologie 1887 — 88, S. 747 fgd. Wir danken 
Dr. Frhm. von Üefele den Hinweis auf diese nützliche Arbeit. 

8) rag ßoxavag xai xa dXXa, oTg ixQtövro. 

*) slg {^e&v eidcoXa l:iiyQa^)av, 

'**) Leemans übersetzt in seiner Ausgabe des Papyrus „simulacra deorum*. 

*») Verschrieben für ai/AauTtjg. S. Ebers, Pap. Ebers. Die Maasse und die Kapitel über die Augen- 
krankheiten ; IX. Bd. der Abhandlungen der phil.-hist. Classe der k. sächs. Gesellschaft der Wissenschafken, 
S. 271, bei Sam. Hirzel, Leipzig 1889, S. 139. Das Blut aus dem mystischen ägyptischen Namen 
, Schlangenblut " kehrt vielfach wieder. 



XvXöi ürijltov') .Aiiissaft*. 

Al^iumxi) n(ii)i)v^) .äthiopisches Kraut'. 



ddnoKa*) xvvoxcifäiov .Thrünen des Hunds- 



!<i6kü.ov*) »Krokodilkoth*, 






Das letzte Medicament veranlasste uns zu einero bedenklichen Acbaelzucken, da wir ea 
Gestalt v( 
Gesiciites' 



. o« 



hs msh .Krokodilkoth' als < 



der Mittel zum .BrOfTiien dea 



einem Kecepte gegen Augen k ran klieiten unt<ir zum Theil aucU jetzt noch 
anerkannten Mitteln im Pap- Ebers") fanden. Nach dieser neuen Wahrnehmung 7,iehen 
wir indess jedes iCeichen der Missurhtung zurück; denn wenn wir auch nicht zu bestimmen 
verniö(ten, was mit dem AlOmnuti] jiorf gemeint ist, so darf man doch an ein den Augen wohl- 
tbätiges .Hthiopisebes Kraut" denken, während Gott jeden vor Krokodilkoth im .4uge liehfite. 

Die bisher angeführten Geheimnanien heüiehen sich sämtlich auf Theile von heiligen 
Thieren: Kopf der heil. Schlange, Blut der heil. Schlange, Knochen des heil, IbisvogeU, 
Thränen des Hundskopfaffen, Koth des Krokodiles. Es kommt dazu Blut und Haar des 
Bundskopf äffen, Haar des Löwen, Schwanz des Schweines, Blut der Fuchsgans oder Ente 
{;(ij>'Q/(öm;f), Samen des Stieres etc. Aber es werden anch Theüe von Menschen, wie 
Mensi-hengalle, Knochen dea Arztes, Blut aus der Schulter und Fusssohle (doch wohl des 
Menschen) genannt. Theile von Gottheiten sind z. B. Blut der IHestia, Samen des Sonnen- 
gottes {fiUov), Samen des Herakles, des Hephaistos, Amon und Ares; alle aber treten für 
die Namen von Medicamenten aus verschiedenen Reichen der Natur ein, die ?.um Theil 
auch in unsere PhannakopÖe Aufnahme fanden. Sie verwendet noch manches aus dem 
Alterthum und vom Nil stammende Gut, und wenn wir das Quecksilber .Mercur" nennen 
boren, so dürfen wir vcmiiithen, dasa dieser Oiitternume für ein Mineral aus den nämlichen 
Kreisen kommt, die Schweinemilch ,BIut des Krnnos" (Saturn) und den Klee {rQiipvXlov) 
.Samen des Ares (Mars)* nannten. 

In unserer deutschen Officin erhielten sich noch ähnliehe Namen wie Ochsenzunge. 
Frauenschuh, Mau'eohr, Hahuenfuss, Storch seh na bei, Wolfsmilch, Teufelsbart, Gänsefuss. 
Igelsamen, Teufelsdreck, Löwenzahn, Odinskopf etc.**) 

So wurde der Baum Ji^fe^^w.'^ö' M^ö ^'•''' ^''' "^'^ Moringa aptera, aus der 
man das MoringaOl ] fei, ^^ bih gewann, mit dem Geheimnanien ^^ wdi-i, A. i. das 
Heilsauge, geehrt, tind es stand dem Kundigen frei, jl'^ü einfach, wie es die Schreibung 
erforderte, hk, bik zu lesen oder t^ich durch diese Gruppe uu den Geheimnamen erinnern zu 




') Verbeusert au« (ämjömi, 

') V^erbuaert aiu Sgänva. 

*) ,fI6ti' . ionisch Btutt nnj, Kraut; .ior)ioyim ich RBmmle Krüuti^r, jUte. 

*) Virliesiert aus nogxodr.iloti. 

*) l'up. Eb. f>7, 1. Kro killt it koth wir4 dort rerordnel luaiunincii mit Ijpr msitm-t ,äUl>iuuiOKyd?*. 
ßirt .Kwiebelf?)', hnii .grilnc Blcierde*, gner .Bleivitriol*, fyimtt dir .rothe» Natron' Dud Ilonig, die in 
Eins EU verbinden und aaf die Aageti xii tbun nJDi). 

«} Dirtericb 1. L S. 781, Antn. 5. .Odinskopr bei Wuttke. Deutscher Volfcsaberglanbe. S. 92. 
S. a. Berthelot, Collection des ftlchimiBte» gree«, Paris 1887, p. 11. Anm. 6. 

Abb. d. I. Cl. d. k. Ak. d. Wins. XXI. hd. I, Abth, (16) 6 
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lassen, der ^ J ^^, wdi zu lesen war und »das Heilsauge** ^^ bedeutete. Der mit dem 

Auge geschriebene Name Aegyptens ^^ wechselt mit n und ^^^-. und konnte 

das Wd?-t-Augen- oder das Bk- (Moringa aptera) Land übersetzt werden, es kam nur darauf 
an, ob man dem botanischen Namen des Bkbaumes oder seinem Geheimnamen den Vorzug gab. 

Wir werden sehen, dass alle kostbaren Erzeugnisse der Natur als Ausflüsse aus dem 
Auge der Gottheit oder schlechtweg als , Gottes- (gewöhnlich ,Horus-) Auge** bezeichnet 
wurden, und der Bkbaum wie das edle Bköl, das man aus ihm gewann, gehören zu den 
kostbaren, »Horusaugen* genannten Naturproducten. — Aegypten selbst hatte ein noch 
besser begründetes Recht auf diesen Namen und ist als das Geschenk der Geschenke der 
Gottheit, als das Wd?-t-Auge xar' i^ox^iv zu betrachten. Die Denkmäler und besonders die 
bilinguen, und zwar schon die Tafel von Rosette,*) setzten es ausser Zweifel, dass die 

mit ©, dem Stadtplane, determinierten Gruppen A und ^^ , JM Ö ^^ ^ , ^ ^^ etc. 

Aegypten bedeuten. Es konnte mit demselben Rechte Moringaland und das Land Wd}-t-Auge 
genannt werden, wie man statt Klee , Samen des Ares* sagen durfte oder wie wir das 
gleiche Mineral je nach Belieben Quecksilber oder Mercur nennen. 

Unter den Städten trug die vornehmste Aegyptens einen ähnlichen Beinamen; denn 

sie wurde unter anderen auch "^"ä I Stadt des Sonnengottauges genannt.*) Hier bedeutet 

aber das Auge nicht das Wd?-t-Auge, sondern das Sehorgan des R^ d. i. des Sonnengottes, 
und dies ist die Göttin Hathor. Sie, „sein Auge", sendet bei der Zerstörung des Menschen- 
geschlechtes ihr Vater R* aus, um die Sterblichen zu vernichten. Theben ist ihre Stadt 
und noch die Griechen hörten ihr Gebiet Ua'&vQiTrig ^^) die Hathorlandschaft, nennen. 

Tempeldistricte der Isis, auch einer in Alexandria, wurden nach der Isis Hathor ^-^ 




Augenstätte oder Stätte des Sonnengottauges genannt. Im Wadi Natrün, westlich vom 
Delta, gab es ein Heiligthum jj j__-j^ i ^^ * „Stätte des Horusauges*.*) 




1) Auf der Tafel von Rosette entspricht dem Ehrentitel des ptolemäischen Königs \^ -k- 
hierogl. Z. 6 gr. Z. 39 BjiafAvvavTog Aiyvjiiov. Von den zahllosen Beispielen aus späterer Zeit nur noch 
diese: ^^X ^^ "^ 2 ^ ^ ^^ 1 «borgend für Aegypten wie der Gott Why\ Mariette, 
Dendera II, 58; v. Bergmann, Rec, de trav. VI, S. 186, Anm. 1. Variante, die die Lesung des Götter- 
n-euB erkUtrt. Bhwti = ^ | (j y ».'Ay = -^ 1] (| ^ = ^ | Ij y .'Äy. <=>±^l 

/ ^^^ »während der grosse Fürst in Aegypten war" ; Diadochenstele, Zeitschr. f. ägypt. Spr. 1871, 

S. 1, Z. 2. Ho jflö J ^ I)*'"^ W ^'^S'^ "^^"® Mauer von Eisen, der Schutz AegyptensV 

Zu Esne wird vom Herrscher gesagt: Jajr ^^^ „Hüter der Thore des Landes Aegypten". 

Brugsch, Wörterb. Suppl. S. 104. 

2) Stadt angesichts (gegenüber) dem Auge des R', d. i. der Hathor. Brugsch, Dict. geogr., I, S. 445. 

3) Ebers, Aegypten und die Bücher Mosers, Leipzig 1868, S. 115 fgd. 

*) Brugsch, Reise nach der grossen Oase el Khargeh, Leipzig 1878, Taf. XXUI, Z. 2. 
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I>iis Land Aej,7pteii und die OsirlNglfeder. 
Die Erde heisst =, ?sFf ti. .Auf der Erde* oder ,aiif Erden' wird aber nicht 
mit der einfachen Präposition (früh Sl tp, dann Ol Ar) wiedergegeben, sondern mit der 
ansc hau lieberen zusammengesetzten, Ks heisst darum nicht allein . ^^rf hr t) .auf Erden*, 
sondern | igHs^BF? Jr s( tt ,auf dem Rflcken der_Er<ie*. Alles, was auf der Erde wuchst, 
heiaat; ^^ ö ^^—:^ ^ I [q1 t ^^^ rd nb hr si ti .alles Erwaclisende auf dem Kücken der Erde'. 
Ebenso wird ,auf Erden' »us^edrGckt, indem man sich das animalische und vegetabilische 
Leben auf dem Kopfe tauf der oberen Heile oder auch auf dem Rücken) der verpersönlichten 
Erde vorgehend denkt. £i3 ^ '''^^[ c^^^ ® ' ') .du vollbrachtest 110 4ahre auf 
dem Kopfe (dem oberen Theil) der Erde, d. h, auf Erden". Hierbei wird freilich später 
nur an die allgemeine Bedeutung der zusammengesetzten Präposition t . hr ^i dt .auf* 
gedacht worden sein, ursprQnglicb hatte man aber allerdings den Erdgatt ^^^ J t7|' 
Q 1 Lfl f/h*) im Sinne; denn sehr häufig steht an Stelle von ^«f? tt .die Erde' sein Name 
(/b, und eine gewöhnliche Variante für ü ^ — •■- " *• •"* ^ 
i^rsigb. Soheis«tes:o'^o'^-^^U 



Sr 81 U ist 7"^ ^ J^Jj O""« -^J ] 
^ojl') hihivkSnti'hr at gb 
,efl grUnen für dich die Kräuter auf dem Rücken des Gottes gb', d. i. es grünen filr dich 
die Kräuter auf der Erde. Wir wählten gerade dies Beispiel, weil das in It, das wir 
.Kräuter* übersetzten, uns bezeichnend erscheint; denn es bedeutet «Haar der Erde*, und 
nntllriich auch des Erdgottes i/b. 

Die äussersten Grenzen auch der Erde bezeichnet das Hintertheil eines lebenden Wesens, 
imd zwar des Löwen _^ pji't'T, das hintere Ende und das Ende (iberhaupt, wie das Vorder- 

theil desselben Thieres ^ IC .das Vorderste', den Anfang*) bedeutet. Beide werden 

allgemein in dem ihnen zukommenden Sinne gebraucht. So heisst es in dem Londoner 
Papyrus des Nebseny von der Gottheit: f] ^^^ 8 ^^_5i:i^ 'i»> "^" ^'-' 'iw 
IIA pfyw ,du bist der Anfang, und du bist das Ende'.') In dem schon erwilhnten Schluss- 



') Papymn Aiiiutogi 17, *, 4. 110 Jivhrt? m Mieu wird von Uen Aeg.v|)terii uU busumiera erslrRbuoa- 
wertb ;^prieM!n. 

*J Früher Seb, jetit richtiger nach I^pnni' Ynrgnng, Anm. m Plultirufas U. nni] Os. ed. Vaithej 

8. 190, wo der seltenon Schreibung jü j gedacht wird, kh und gh gelMen. Wohl am hdufigsleu fanden wir 

in den Duriuainapbriften auf der Oase Charge Ifb (mit ^ geschrieben. Sicher kommt sein Nuiie 
auch in der Form gb nnd gbb rot, und xwivt mit Reziebung auf die gb Gana, in deren Oestnit er neben 
deui lieiligeu Bniim »üiner (idmiihtin Nnt dan Ei legte, aus dem die Sonne bcrrnrtrat. Beim Legen eino 
«olcheu Ki*9 kann es oiciht an Ijmekem gefehlt haben, — weswegen gb denn ivuch .der grosse 'incJcwcr* 
genannt wird. Pliilurch, Is. und 0«. 12 nennt ihn Krono» und seine Gemahlin Niit Uhea; beide nbcr 
sind die Eltern dea Oairis, dirr Isia oti^. 

») Dümichen, Toniiielinschriften 78, 16. 

*1 ^ A ph mit dem DetcrminaÜT der aehreit^-nden Beine bwleulot .erreichen*, d. h. kh doiii 
Uintn^eile eines Vorauach reiten den gelangen. 

'■) lin biet da« VordottheJI un-l dai Hintertheil. 
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satze litterarischer Werke wird gesagt, das betreffende sei vollendet lit-f r phrn-fi »von 
seinem Anfang bis zu seinem Ende*. 

Geographisch bedeutet ^ und häufig auch ""cv^s ^^^ ^ V^\> gleichfalls die 



.ja 






hinterste Stelle, das äusserste Ende. Oft wechselt *"^>o\ mit ^^ oder ^1^, das 



Zeichen ^ aber ist ein menschlicher Körpertheil, und zwar ursprünglich das weibliche 
Genital, das dann als Eeceptaculum überhaupt aufgefasst wird^) und als ein mit Wasser 
angefülltes Becken ^ und @ dargestellt wurde. Alle drei werden für die ägyptischen 
Seen (besonders Tempelseen), Teiche etc. gebraucht, in denen nach Rücktritt der Ueber- 
schwemmung das Wasser zurückbleibt. Sie bilden den dritten der drei Theile oder Bezirke 
{mr^ uno und phw'i)^ in die jeder Nomos oder Gau Aegyptens zerlegt wird. 

Den Osten und Westen bezeichnen die beiden Seiten, die linke und rechte, des mensch- 
lichen Körpers,*) doch haben die Hieroglyphen, die für sie gewählt wurden ¥ hb und fr 
Hmn oder tvnm nichts mit Gliedmassen zu thun. Für den allgemeinen Begriff .Seite** tritt 
dagegen der Unterarm ^ — ß ein, der auch das Wort -®^ U ^^ ^^, rM;'«^^ , die Seite* 

determiniert. Die gebräuchlichen Hieroglyphen ¥ und fr sind auch die Zeichen für den 

Osten und Westen. Für die südliche Himmelsrichtung und zugleich für den Süden Aegyptens 

steht ^ km^ sowie J^, L ^ r^. All diese Zeichen stellen Pflanzen dar und haben mit 

Körpertheilen so wenig zu schaffen wie die für den Norden <x=^ mh. Dennoch tritt für das 
Südland auch das Zeichen ein, das wir nach dem Gesagten (S. 32 u. 33) dafür zu erwarten 

haben, nämlich tp, i tp rs »der südliche Theil, das Kopfstück Aegyptens*. •) Von seinen 

^__5? Q \ O O O I 1 I 1 I 1 ö ® 1 I 4\ 

vornehmsten Bewohnern heisst es in der 18. Dyn.: V\i i \ \ \ c^ c^ ^ ^ ) 

•^ fl^ I I 11 I ril ri I d I I X\> 






K^ hk^ ht* nw tp rs »die Häuptlinge (Häupter) und die Fürsten der Wohnstätten der Süd- 
landscbaft (des Nilthals)*. Dies tp r$ bezieht sich wojil auch auf das im Süden gedachte 
Haupt der das Land Aegypten vermenschlichenden mythologischen Person. Diese muss wohl 
(wegen der Gleichungen rechts = der Westen, links = der Osten) als auf dem Bauch liegend 



' m 



>) R. Lepsius, Zeitschr. f. ägypt. Spr. 1865, S. 61 fgd. ffierzu führt er Diodor 1, 80 auf: ^Tov 
:iaTBQa fiövov atztov sivai xijg yeveoecog, rfjv de firftiga TQO<prfv xai ^wQav nagexso&at i<p ßQetpst*. Dass O 
die Vulva darstellt, ist sicher; als merkwürdig sei aber erwähnt, dass auf dem Bilde der buddhistischen 
Schönheitsgöttin Lakshmi diese vor der Vulva einen Zierat genau in der Form des Zeichens Ky trägt. 
(Paris, Museum Guimet.) 

2) z. B. ^ '^ M ^ 1"^ ^ A^ ""^ 1 ^ c^ »^er Wedelträger zur rechten (trniw) 
Seite des Königs"; Pap. Hood. 1, 14 und a. o. a. 0. 

') Auch der District an der Südgrenze des Landes, zu dem Elephantine (die Insel) und M 

_ __ i AWVV\ O 

swnto Syene gehörten, wird ^ tp ra das Haupt des Südens genannt. kann auch als „Anfang*^ 
gefasst werden. 

*) Lepsius, Denkm. 111, 55. 



>. . 



(123) 45 

gedacht werden. Dafür sprlclit auch die ühen erwähnte Yorsteliung von den auf dem 
Rücken des Erdgottes wachsenden PüaniteD.^) 

Das8 man eich auch den Nil anthropomorpb vorstellte, ward schon erwähnt. Seine 
Ufer wurden CS; ""^ sptt mw »die beiden Lippen des Wassers* genannt.*) So siiid 

<=» vj\ ^ in "'°^*«^-"*) rmw spt n mte .die Fische des Ufers', die am Ufer 

tw .der 



Eine Seite des Stroms liei&st i*^"^ "' 



.'), 



lordetön 
ihn mit 
des 



schwimmenden Fische. 
Arm des Wassers* , 

Den Phallus des Osiris hatte Isis nicht wie die anderen Glieder des gern 
Gemahls wiederfinden können. Er war in die Wogen des Stroms gefallen, die 
sich fort führten, bis Fische ihn verschlangen.') Die anderen vierzehn Clliedn] 
Osiris hatte Isis gesammelt. Wo sie einem begegnet war, wurde ein Oairisgrab errichtet. 
Was den Phallus im Nil angeht, so wies er auf die befruchtende Krafl des Stromes. 
Er ergoss in den Stoff seinen Samen und befiibigte ihn zur Geburt. Der nämliche Vorgang 
wird durch mythologische Stier- und Kuhgeslalten versinubÜdlicht. In jedem üötterkreist: 
begegnet uns die zeugende männlicbe Kraft, das weibliche empfangende PriUKip oder der 
Schauplatz der Zeugung und ihr Product, das Eiud, das, wenn es heranwächst, zum Gemahl 
seiner Mutter und selbst zum Zeugenden wird. Mit Recht heisst Amon darum Gemahl 
seiner Mutter, sein eigener Vater nnd eigener Sobn. So vergegenwärtigt sich der Aegypter 
den Kreislauf des Werdens und Vergehens im kosmischen Leben und zunächst in der Natur 
seines Landes. 

Welche Rulle der Phallus bei diesen Vorgängen spielt, wird bei der Behandlung 
dieses Gliedes, Abthellung IL gezeigt werden. 

Bei der Trias von Theben tritt es uns am deutlichsten entgegen. Der Amon dieser 
Stadt, ursprünglich vielleicht sogar namenseins mit dem ithyphallen Min (oder H^i")- '^*- 
der Gatte der Mut (die Mutter), und diese ist die Natur, die Materie, die Erde und in 
beschränkterer Auffassungs weise der Boden Aegyptens, Hnsw (Chunsu) daa Prinzip der 
Erneuerung in der Natur und im Menschenleben, das später zum Mann und Erzeuger 
heranwachsende Kind. Die nämlichen Vorstellungen treten uns schon, nur weuiger scharf 
ausgeprägt oder mit grösserer Zurückhaltung behandelt, in der Oniris-Isis-Horus-Gruppe, 
wie die Pyramiden texte sie uns in ihren jüngeren Theilen zeigen, entgegen. Sie sind so 
alt wie die Einigung beider Theile des Landes unter einem König, doch gelangen sie erst 
in späterer Zeit, besonders in den Ptolemiiertempeln, mit rückhaltloser Offenheit zum .Ausdruck. 
Was Plutarch Über die Isis- und Osirismythe erfuhr, wird im Einzelnen von den Denk- 



') Nach einer anderi-n Auffassung liegt der ErdgoU yb uUerJiagg auf dt-ni Hü«ken. DIp Himmt'ls- 
gOttin breitet «ich Qber ihn, and er befruchtet sie von unten, äu, der Licht- nnd Luftgutt bebt liit 
wieder in dio IlSbe und «tätzt den Iliminel als aseptischer Atla«. S. auch die Oairismumie in den Üsiria- 
Eimtnem, aus deren Leib (nicht Rficken) Pflanzen eutwachsen. 

"^ a -^'C""! '^' '^'^ Lippe'- 

>) Berlin, bierat. Pap. 3024. Bei Erman, Qesiiräeh dnee Lebensnitideu etc., SV. Z. 6tt-67 {8. 42). 
*) Pap. We»tcar 619. 

') Plut,, ta. und Ol., c, 18. Die Fische Lepidotos, Phftgros und Üf'ovyxoi wuren e», die ihn 
vermehrten. 



46 



(124) 



mälern bestätigt, so auch seine Mittheilung von den Grabmälern, die über den 14 Theilen 
der Leiche des Osiris, die Isis bestattete, errichtet worden waren. Was die einzelnen Glieder 
angeht, scheint allerdings neben der Volkstradition, an die Plutarch sich hielt, eine priester- 
liche hergegangen zu sein, die sogar in verschiedenen Heiligthümern des Landes von ein- 
ander abwichen. 

Diese Mausoleen, deren Inhalt je ein Körpertheil des Osiris bildete, gaben den Nekro- 
polen besondere Bedeutung und veranlassten viele Wallfahrer, sie zu besuchen. Nicht nur 
Todtenstädte, sondern ganze Bezirke schmückten sich mit dem Namen des in ihrem Boden 
ruhenden Theiles des göttlichen Leichnams. 

So hören wir den 20. oberägyptischen Gau j fr den des linken Beines, den 10. ober- 
ägyptischen Nomos y) y © oder ffl Öl © den der Fusssohle oder der Fusssohlen und die 

Hauptstadt des 19. unterägyptischen Buto (J5ovtc6) l\ / Vs ^^^^^ *im mit dem heiligen 

dd't 

TT 1 , das dort samt dem Phallus bewahrt wurde. Auf den Ruhm, gewissen Hauptkörper- 
theilen des Osiris zur Ruhestätte zu dienen, erhoben sogar verschiedene Stätten Anspruch. 
So war Athribis (S. 116) 1 ^ . oift» »Mittelstadt" die Herzstadt; wir hören aber auch, dass 



auf der reinen (heiligen) Insel ^S f J ä '*^ *^^^ (^^ Abaton der Alten), bei dem Isis- 
eilande Philae das Herz des Osiris aufbewahrt wurde. Dem Heiligthume von Abydos 
gereichte es zur besonderen Ehre, das Grab des Hauptes jenes Gottes sowie das seines 
Nackens auf seinem Gebiet zu besitzen, nach dem Wiener Papyrus 29, Z. 44 soll der heilige 

Kopf 1^ di di spS' aber auch zu pr ^ir? (als Reliquie) angerufen worden sein,^) und auch 

eine Stadt im oberägyptischen Gau Diospolites parva n^(0^ wurde fl ft ä »Stätte des 

Kopfes' genannt. 

So geht denn aus dem Studium der Denkmäler hervor, dass mehr als 14 Nekropolen 
oder Tempel behaupteten, ein Osirisgrab zu besitzen, und dass an mancher Stelle ein Glied 
dieses Gottes als echte Reliquie verehrt wurde, die man auch an anderen für eine solche 
ausgab. Welches nach der in der Ptolemäerzeit herrschenden Meinung die 14 Glieder des 
Osiris waren und wo man die Gräber zu suchen hatte, geht aus einer zum Theil zerstörten 
Liste zu Edfu und aus einer anderen hervor, die sich zu Dendera vollständig erhielt. 
Letztere fand J. Dümichen auf dem Dache jenes der Hathor geweihten Heiligthums in der 
Nähe der drei nördlichen Osirisziinmer. 

Diese merkwürdige Darstellung, die der genannte Gelehrte zuerst veröiBfentlichte,*) 



lehrt uns die Form der Kästen kennen, in denen sie lagen ^^, und die uns von anderen 
Denkmälern her schon bekannt war.*) Alle 14 stehen neben einander auf einem niedrigen 



1) V. Bergmann, Zeitschr. 1880, S. 88. 

*) J. Dümichen, Geographische Inschriften altägyptischer Denkmäler. Leipzig 1885, Abth. III, Taf. I. 
3) An der Type, deren wir uns bedienen, bleibt die Hohlkehle am oberen Theile des Kastens 
unberücksichtigt. 
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f dem Dache des Hiithorleiiipels ^^elit 
Ww 7.H Wasser nach Denilera 
u ntr K ' nt WS "tr )},r mw .gebracht wurden diö 
lind zwar alle f~ 9. <=> ^'^ m di dt r tb-l" 



Tische oder Gestelle, das dem oberen Theile eines Pylon oder Tempelthores gleichsieht. 
Die Ziihl 14 des Fliitarch findet durch diese Inschrift ihre Bestätigung. Die Hieroglypheu- 
iseile über dem Texte, der den einzelnen Körpertheilcn gewidmet ist, lehrt, Aass der Pharao 
(er spricht in erster Person) sich in alle vier Himmelsrichtungen begab 8 j -^^ ¥ (1'^ 
Ar hh li' tiw 'itf wsir , indem er aufsuchte die Glieder des Vaters Osiris*. Vor dem stehenden 
und eine Libation ausgiesseuden Könige theilen 14 gegenüber dem sitzenden Pharao 
beginnende Verticalzeilen mit, dass er die betreffenden Reliquien aus dem und dem Oaii im 
Heiligthum der goldenen Hathor von Dendera, das mit vielen verschiedenen Namen genannt 
wird,') niedergelegt oder zu ihm hineingebracht habe. 

Hierbei handelt es sich entweder nur um eine zeitweise Ueberfufarung der Osinaglieder 
nach Dendera, wo sie der Isis-Huthor, zu der sich ja auch der Horus von Edfu bisweilen 
begab, um sie zn besuchen, vorgeführt werden sollten, damit sie sich an der Nähe der 
Glieder des verstorbenen Gatten und Bruders erfreue, oder wir haben ea hier nur mit Nach- 
bildungen der heiligen K&rpertheile zu thun, die in einem der Osinszimmer auf dem Dache 
«der iu dem Durchgange Aufstellung gefunden hatten, an dessen linker Innenwnnd diu 
Inschrift zu sehen ist. Es könnte sich auch um die Auffriscliung der Tradition handeln, 
die von der Einbalsamierung der Oäirisglieder zu Dendera berichtete. Ihr Vorhandenseiu 
wird durch den Namen des Tempels: .Stätte, an der die Götter den Osiris einbalsamierten", 
bestätigt. Vielleicht wurden eben wegen dieser Tradition die alten Gliederreliquien gerade 
nach Dendera gebracht, um sie dort, nachdem sie Schaden gelitten, neu zu balsamieren. 
An Laboratorien, wo die dazu nöthigen Drogtien hergestellt wurden, fehlte es gerade in 
diesem Heiligthume mitnichten. Aus einer Inschrift 
hervor, dass die Glieder des Osiris am Feste des 

gebracht wurden: ^"^v^-^j]"]! 
heiligen Glieder des Osirix zu Wh 
,Tora Kopfe bis zu den Sohlen*. 

Der Körpertheil, der nach dieser Liste Dendera selbst — doeh durch kein unseres 
Merkmal hervorgehoben — zukommt, ist das Zeugungsglied des Osiris, und dieser Umstand 
ist zwar an sich leicht erklärlich, muas aber dennoch und zwar, wie wir sehen werden, in 
doppelter Hinsicht überraschen. Zunächst will es uns wohl natürlich scheinen, da^ der 
Phallus gerade bei Isis-Hathor, der ägyptischen Aphrodite, der Göttin der Sinnenlust, der 
Liel)e und des Rausches bestattet war; hiess doch auch einer der vielen Namen Denderas: 
.Die Statte, an der Hathor nach ihm (dem Gatten) verlangt", ein anderer: .Stätte der 
königlichen Gemahlin', ein dritter: .Stätte der Isis in ihrer Lust", ein vierter: .Haus der 
Zeugung ihrer Majestät', ein fünfter: .Haus, wo Osiris von seiner Gemahlin getragen 

twird'; — wie aber stimmt der Umstand, dass zu Deudera der Phallus des Osiris als Relii|uie 
[*cU. 



JO I ,Eiiibftl><a.niicruiift«sUitt(i iJes Uäiria' : j 1^*1 
lo Uo o o C 

(icU. OöttiD)*; s^B^ _ '" "'' .Lan.1 des weiblichen NUpferJes'. .' 

r n (( rr-I wurde .Tenlvrio' iiiiil das spflli" .Denrieni'. 
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bewahrt wurde oder doch dorthin gebracht worden war, mit der bestimmten Mittlieilung 
Plutarchs,*) das aldoTov des Osiris sei ins Wasser geworfen und von Fischen verschluckt 
worden, und der anderen, die sich gleichfalls zu Dendera, und zwar in einer Liste der 
Nomengottheiten findet, tiberein, das Geschlechtsglied des Osiris gehöre nach Mendes? 

Den Widerspruch, in dem die Nachricht Plutarchs mit diesen Angaben steht, suchte 
schon der zu früh verstorbene v. Bergmann*) durch die Existenz von zwei verschiedenen 
Versionen in Betreff des Osirisphallus zu erklären. Der Grieche wäre darnach der im 
Volksmunde lebendigen älteren Mythe gefolgt, während die Dendera -Texte die in allen 
Theilen sorgfältig ausgeführte spätere Redaction der nämlichen Mythe darstellen würden. 
Doch wir zeigten schon, dass die Dendera-Texte selbst einander widersprechen, und werden 
uns darum nach einer neuen Erklärung umzuschauen haben. Die Untersuchung wird sich 
an das Glied von Dendera knüpfen, dem wir als der fünften Osirisreliquie in unserer Liste 
begegnen. Folgen wir denn der Reihe nach den dem Inhalte der Kästen gewidmeten 
Beischriften. 

1. j tK rd ^ib »das linke Bein*. Gehört in den ersten oberägyptischen Nomos.') 

2. ^\^^ Ijm-t »der heilige Leib". Gehört in den 2. o.-äg. N. Ä JP^© dbw, 
d. i. Edfu, ApoUinopolis magna. 

3. <==> -^ V/t »die Kinnladen*. Gehören in den 3. o.-äg. N. Eileithyiaspolis, 

d. i. el-Kab. 

^* 3 H ^^ ^'^^ *^^ rechte Bein*. Gehört in den supplementären o.-äg. N. 
Nbyt, Ombos, d. i. Kom Ombo und in den libyschen Westgau ihm gegenüber. 

5. -X-ö I ü f'^'^i^ md\ der Phallus (ohne Hoden?) gehört in den 6. o.-äg. N. Tenty- 

rites, d. i. Dendera, und also in den Tempel, in dem die Liste sich findet. 

Das nämliche Glied soll nach der oben erwähnten, gleichfalls in Dendera copierten*) 
Liste der Nomengötter samt dem Rückgrat zu Mendes aufgefunden worden sein.^) Nach 

der Edfu -Inschrift gehört der Phallus in die Stadt 'vx**^^ Nnrdf^ d. i. Herakleo- 

polis magna im 20. o.-äg. N. Wo das Zeugungsglied nach Mendes verwiesen wird, 

schreibt man es -^s^ ^^^ ^^'*''^^' ^^ ^ ^^ Dendera gehört, -X/J | (J ^""^tD, also nit^ 

und nii\. Wir haben es also sicher mit dem gleichen Worte zu thun. Beide bedeuten 
»das Geschlechtsglied*; vielleicht aber ist dieser Begrifi^ zu beschränken und unter mii 
= mdH nur der penis ohne die Hoden zu verstehen. Das alöoiov^ das nach Plutarch ein 



^) Plut., Is. und Os. c. 18 und 36 und zu Diodor I, 22. 

«) Zeitschr. 1880, S. 92. 

*) Weiterhin stets abgekürzt ob.-äg., wie u.-äg. für , unterägyptisch * ; N. für Nomos. 

*) J. Dümichen 1. 1. III, 83; A. Mariette, Dendera IV 43. 

f^=^ ^yj± ^^^^ ri rr—in "*'-^ ^^^^ *" **** ***' *^^^ Phallus, aufgefunden 






an diesem Orte (d. i. Mendes)*. Ueber den ithyphallen Osiris, den stets begattungsföhigen Widder, das 
dd von Mendes sowie über diesen Ort als Phallusstadt s. v, Bergmann, Zeitschr. 1880, 8. 89 ^. 
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Wasser von den Fischen verscliluckt wurde, mnss die Testikeln jedenfalls uiitverätehen; 
denn auf sie wird in der Mjthe der grösste Nachdruck gelegt, und nicht der ganze Scham- 
theil, sondern sie allein wurden beim Kampfe der feindlichen GüUerbrllder dem Set aus- 
gerissen. Im Todlenliuch heisst es ^rjr' ' — " ""^ ^^ v> vi lS> '™™' ^:^ ) .es nahm weg 
HorUB die Hoden {brwu') dem Set'. Im Pap. Eb. wurde bei der Heilung der Verwundeten 
eine Consultatinn abjiehalten, und zwar nicht über den verletzten Phallus, sondern über die 
-p 'tJI^ Ijnci St,*) d. h, »über die Hoden des Set'. Diese wurden getrennt von 
dem Phallus, das der Erection fähige Glied, gedacht, das auch als Hieroglyphe | für sich 
allein vorkommt.*) Dasa daa Wort «i' ßi in der That dies Glied allein bedeutet, echeint 



uns auch der Satz zu beweisen, den wir zu Edfu notierten: 



»• !,(-/■ 



Ar ferio' f .sein Penis und seine Hoden". Zu md} geborten diese also nicht tiU notbwendig 
mit ihm verbundener Theil. Dazu illustriert in dem nämlichen Tempel ein Bild die Meinung 
unseres m'rf'i oder Wi' ft-t. Es stellt den hockenden Sperber mit der Krone von Oher- 
und Unterügypten auf dem Haupt« dar. Von seinem Leibe geht ein langer, steifer Phallus 
aus, und die Inschrift, die diese Figur begleitet, nennt sie: -^:^ ^^^^^ ^'' ™' -'' '*^^^ 
mit dem Schamglied oder der Schamgliedträger*. Von den Hoden ist auf diesem Bilde 
keine Spur wahrnehmbar. So möchte denn der Osiriskörportheil von Dendera wie von 
Mendes m' d'i oder nt tt nicht das ^anze männliche Glied, sondern nur der Penis ohne 
Hoden sein. Ffir jenes wäre | ^ „ <^^ Ä»w, J "fe^ *K § (=01 hih, | 8 f=^ 6J, 
Hi(*) oder auch euphemistisch I ^=a m/V »der Gute*, vielleicht auch .der Bildende, das 

Instrumeut' sowie 'X"'^'^^ *'*. s(ft, »der den Samen fort-, auaschiessende*. der 

, Besanier*, eingetreten. Bedenklich macht uns nur der Umstand, da^ im Pap. d'Orbiney*) 
der jüngere Bruder, der ja vielfach das Schicksal des Osiris theilt, sich den fi «,«**■ ^"w 
abschneidet. Das ist der ganze männliche Geschlecbtsthdl mit dem erectionsßbigen Phallus, 
wie schon das Determinativum ^ bevreist. Aber die SelbstverätQmmelung dieses jungen 



') Todtenb. Lepsiua c. 17, 26. 
») Pap. Ebere 2, i. 
') Am deutlichaten auf Philae, 
bfaomicn Bcharf in« Augo fwisten. 



■ vir es wegen der Dantellung. die auf Beechneidung n-eist, 



m( früh .(las Geföaa* (oder Kerv etc.). Wegen dt« / 



) bedeutete öl«« 



f=i3> 



ursprünglich don Pballiu. In der Pyr. d(« Ppy I, 198 = Mereni' 373 = Neferkor' 983 bedeutet 
walil eher .PhalluB* al» (Maapero) .teniencee*. Ea heiast durt; ,0 R', geacbwilngcrt 
I mit dem Phallus (kauui niil d«n , 



ist der Leib der Nut fli ^k.*=ni'^ 

die der Glllnxende in sie hineintbat*. Nur, wo t" 

,(fimencet' voraaweh«». 

*) Pop. d'Orbiney 7. 9. 
Abb. d. I. Cl. d. k. Ak. d. Wi«». XXI. IW. I. Abth. 



I oder 



deteruiiniert wird, wllre 
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Mannes ist doch nur verwandt mit dGm Äbbandenkomiiien des Schumgliedes der O^^iri bleiche. 
Jedenfalls werden die Huden nirgends unter den als Reliquien aufbewahrten Gliedern dea 
Gatten der Isis erwähnt. Diese können also von den Fischen verschluckt worden sein, 
während mehrere Stätten sich rühmten, das Grab des Phallus ohne die Testikeln ku besitzen. 
Wenden wir uns nun wieder den heiligen capsae zu. 

Ip oder dt ßi ulr »das j^öttUche Haupt", d. i. der Kopf des Osiris, Er gebort, 
wie auch andere Denkmäler mittheilen, in den 8. o.-äg. N. Thinites, in dem dicht bei 
dem alten Thiiiis (This) Äbydos mit dem berühmten Heiligthum des Osiris lag. Duss der 
Nacken l^is^gn^ »hhtj zn ävm Kopfe gehorte, geht, wie schon erwähnt ward, aus der 
Inschrift auf dem l^arkophag des PHihni'ist hervor. Der Pharao sagt fiber diesen Kürpertheil; 

^0 S,! »Ich lege es nieder in dem BaUamiernngsge wölbe im Hause des 

Gliedes', Die.-* (das Haus des Gliedes) ist doch wohl Dendera selbst, zu dem das Bal- 
samierungslokal') gehörte, das ihm den Kamen: .Stätte, an der die Götter den Osiris 
balsamierten*, eintrug. Das hier gemeinte Glied muss der Phallus sein, der der Osiristheil 
von Dendera war. 

Die vier folgenden Kästen 7, 8, 9 und 10 enthielten die inneren Organe, die in den 
sogenannten Kanopen aufbewahrt wurden. Ober die wir an einer anderen Stelle eingehender 
handelten.*) Diese vier Krüge stellten die sogenannten Homssöhne, die grossen künigltcheo 

HftuptgÖLter IJl l^iJf 1^^^ °^^' "^"^^ ^^^ ü'teren Fassung i 1 J}' fltil ^'^ '^^^ 

Osiris zugehörenden Hauptgötter dar, die stets mit den gleichen nur durch Varianten unter- 
schiedenen Namen bezeichnet werden. Ihr Leib hat (wenn sie als Kanopen auAreten) bei 
allen vieren die nämliche einfache Krugform. Die Deckel stellen ihre Köpfe dar und sind 

verschieden gestaltet: menschen-, äffen-, schakal- und sperberköpfig. 

Der erste (wir geben die Schreibung unseres Textes wieder) T ll (] 'imsfi (Amset) 

ist menschenköpfig, der zweite A | itp (Hapy) affenköpfig, der dritte dwt mi-f 

(Dunmutf) schakalköpfig, der vierte l^il ' (sonst iJJIll J'j) ^'■*^' «'"f/" sperber- 
köpfig. Sie sind uralt; denn sie begegnen uns schon vielfach in den Pyramiden texton, und 
zwar ab Begleiter des Verstorbenen in das Gefilde 'itlw, je zu zweien un der Seite des 
Horua, als dessen Piogenitur (nj Ofl ci ^. ] «ie bezeichnet werden, als Steuerleute der Barke 
dieses Gottes etc.*) In das Innere der sie darstellenden Krßge legte man die Eingeweide 



I) S t i mocliten wir k», lücbt Is lesen. Wcftcn de« Determ. \ ' --t QbeneUten wir ea .Gewölbe*. 

3) 0. Ebers. Der geiohnitzte Holzaoi^ A»» Hntbiutru im Of^itUitoEiichet] Appantt der UnirMwUt 
EU T.uipÜK. Aus dem IS. Bande der Abhandl. der pkil.-ttiat. C'l. Atr k. QeBellBcli. d. WisRenitchafUn zu 
Leipiis, 8. 203 f(td. Anch btrt 8. Hirwl, LHip^ig 1884. 

*) Sie treten (». B, Ppy I, 261—62) in der fulKsnden Form uiaJ Folge auf; h'p, ilin mlf, 'imgl, 
j(*J Mwf. Nach einer lleiaaigon Abhandlung E. ChaMJnal' (Hrc. Xl\. p. -n rvt!) «äieu aie ilie rinn 
des ManetLon und die IS. heliopolitaiüacbe Enneade. 



des Verstorbenen, dessen Schutz ijie Göttinnen Tsi?, Nephtlij-a, Neit.Ii und Selket fibernnhmen, 
wolil weil ihnen die Ernährung ries Dahingegangenen zukam. Ihre Functionen sind ver- 
schiedenartig, doch koniinen den einzelnen keineswegs überall dieselben zu. Bald hüren 
wir sie diese, bald jene Thätigkeit üben, und zwar bleibt sie sogar in der nämlichen Zeit 
nicht immer die gleiche. In guten thehanisehen Texten hat Kh^-svu:f z. B. die Knochen 
und Glieder zu vereinen, während diea anderwärts dem Dw)-wtf zukommt. Oft bedient 
man sich der Kamen der Borussöbne, um die Eingeweidetheile zti bezeichnen, die in die 
nach ihnen benannten Kanopen gelegt wurden, Auch in unseren Inschriften werden neben 
den Kästen 7 — 10 Iceine Körpertheile des Osiris genannt, sondern immer nur der Name 
des Horussobnes, dessen Fürsorge das gemeinte innere Organ anvertraut war. Eine genaue 
Bestimmung dieser inneren Theile des Körpers wird hei der Verschiedenheit der Angaben 
vielleicht nie gelingen. Mit den Theilen des menschlichen Wesens, die als unsterblich 
gedacht wnrden. und denen die UorussBhne gleichfalU Schutz zu leihen hatteu, sind wir 
besser liekannt. ') Halten wir uns an die i'rUheren, leider tlieils stark schwankenden, theils 
unverständlichen Annahmen, so ergiebt sich für den Inhalt der Reliquien kästen 7 — 10 
das Folgende: 

7. enthielt den dem Honissnhne (J I li [) 'imsl'i (Ämset) angehörenden Magen samt 



r s-hfp, der Metropole 



den , grossen Eingeweiden* ,?" Sie kamen aus Jjj'iX sfek 
des 11. o.-äg. N. Hypselites. 

8. enthielt die dem AH l}p — kaum ,hp' — (^ ^4 W() ^''''^ angehörenden kleinen 
Eingeweide(?), die aus dem 12. o.-rig. N-, dem nördlichen Antaeopoütes kamen, 

9. enthielt die dem »t*- Dwt-nitf \*\\ -S ) zugehörende Lunge samt dem 

Herzen(??), die in den 13. o.-äg. K. Ljkopolites gehörten. Wir zeigten schon (S. 114 (36)), 
wie eng diese beiden Organe in der Vorstellung der Aegypter zusammengehörten und 
geduchten der beiden Stätten des Osirisherzens Athribia und Abaton. Jenes lag, wie wir 
sehen werden, in der elften cap^ta mjstica, kann also hier keinenfalls gemeint sein. Vielleicht 
haben wir unter dem von Dwi mlf beschützten Organe die Lunge zu verstehen. 

10. enthielt die dem Horussohne f5|l]1' ' " ''Wi ««W fß S 1 1 ß\ hhifsmvh 
zukommende Leber und Galle(?), die in den 14. o.-üg. N. Äphroditopolis gehörten.*) 

11. enthielt Ol 'ib, das göttliche Herz.^) das in den 10, u.-äg. N. Athnbitis gehörte 
(a, S. 116 (38)). Die Stadt dieses Namens war nicht nur der Ort der Mitte (@ O) des Delta 
(Mittelstadt), sondern auch die Stadt des Herzens, wie auch dieser Kasten, sein Inhalt und 
seine Herkunft beweisen. Die Inschrift Über diesem Kelii]uienschrerne lautet: "^ 9a jh 



») H. Eber«, Kolesarg dp* Hathaatru 1. l, S. 3T (837), 

■) Auf die inneren Orfrane, auch auf die KOrpertheUe, die mit den HoruMObnen in V 
standen, »oll im iweJten Theile dieser Abhiuidlung nSLher eine^^ngen weriiun. 

') j!& I Jr *ifc doch wol wegen der Inversion honoris causa 'ih fir uJer «fr m lesen i 

des Gol.tes odi-r Am heilige Her/* m übemetKen. Schon frtb stehl. ^. oft tat ]. 
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JlL ^^^^^^ ''-^ ^^ <=> ^^^ ^ wi'5 ni hr Üb m km ki t-s r ti rrt ,Tch hebe auf 



TOTT -^^ ® 



das göttliche Herz in km ki (d. i. im 10. u.-äg. N. Athribites) und erhebe es zum Tempel 
YonTi rrt, d. h. Dendera*. Man sieht, dass der Pharao sich in der That rühmt, die 
Reliquie des Herzens aus dem u.-äg. Athribis in das o.-äg. Tentyris gebracht zu haben. 

12. enthielt das Glied JjLzi(]zJn ni hyk, d. i. »den Hals", der nach dem u.-äg. N. 

Letopolites gehört, dessen Standarte ein FieischstUck *^ oder auch einen Rinderschenkel C^v^ 



trägt. Für m hyk -!^ ntj}^ geschrieben, fanden wir längst die Bedeutung »Hals*. 



Es ist darum nicht nöthig, Dümichens Copie in -^Ljin^A m (m(?)) liyt zu corrigieren und das 
A \n o^ zw verwandeln; ja es würde dies zu einer Unmöglichkeit führen; denn -"^^/l^/l 
oder -JL/i steht für -JU ^v R. Vm lyt^) und dies bedeutet das im Bauche Ent- 

haltene, die Eingeweide, und diese lagen ja unter dem Namen der Kanopengötter in den 
Kästen 7 — 10. Cf. koptisch Md^g^r: Md^^^T viscera. 

13. enthält 5L^^*) pst »das Rückgrat, die Rückenwirbelsäule" aus dem 11. u.-äg. N. 
Busirites. Der Name der Stadt Bousiris (noTCipi) rl'^'^^-^M ^^^^ wsir nb ddWy 

auf dem Sarkophag des Pj nhm ist '''' ]\^^> v a ^^^ bedeutet »Haus des Osiris, des Herrn 
der Ddwsäule" oder der Ddwsäulenstadt; diese Säule aber W ist, wie y. Bergmann zeigte, 

auch »die stilisierte Darstellung der spina dorsalis".') Unsere Inschrift beweist nun, dass 
nicht nur Mendes, wo, wie schon erwähnt ward, neben dem Phallus auch das Rückgrat 
des Osiris »gefunden* worden sein soll, als Aufbewahrungsstelle des nämlichen göttlichen 

vor.*) EiS will also 

scheinen, als wäre in Mendes der Phallus samt dem Rückgrat des Osiris gefunden worden, 
wie der Fi nhm N*^/- Sarkophag hervorhebt, während die Rücken Wirbelsäule des Gottes zu 
Busiris, der Osirisstadt Ddw, begraben und als Reliquie aufbewahrt wurde. 

in Busiris, das TT niemals als ana- 
tomische Bezeichnung für den Rücken vorkommt, sondern nur als Symbol für ihn mit 



^) Pap. Anaataai IV, 15. Brugsch übersetzt Wörterb. Suppl. S. 567 JLq m* h-t mit .Bauch*, 

doch das Beispiel, das er aus dem Osiriszimmer in Dendera anfilhrt, spricht gegen seine Annahme. 

Nicht »der Bauch* (m h-t) des grossen Gottes soll an seinen Platz Ijj i*^^"*^) g^than werden, 

sondern »die Eingeweide*. 

*) Sonst besser >!^ psd oder psd geschrieben. Pap. Ebers 44, 16 "^ ^ ^^' 

3) Zeitschr. 1880, S. 91. Eine Osirisstatuette (Collection Allemant p. 26) trägt das Ddsymbol auf 
dem Rücken. 

L _J V. -gir SOS 

*) Mendes in erweiterter Form ^ 5t^ ^-^ TT TT p{r) ht nb ddl mit der assyrischen Umschrifl 

Bindidi. Cf. Steindorff, Keilschrifkliche Wiedergabe ägyptischer Eigennamen; Beiträge zur Assyriologie 
1890, S. 604. 
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der Bedeutung des Feiten iinii dauerndeii Beständigen. Wohl ist diis H wegeu d«a Bt-griffea, 
den ea dnrstellt, später für die stilisierte Form des Rtickens angesehen worden, es ist alier 
ursprünglich die eigenartige ägyptische perspectivische Darstellung einer Säulenreihe gewesen') 
und erst später fdr einen altarartigen Pfeiler mit vier Repositorien an der Spitze gchiiltt^ii 
worden, obgleich man seinem Vorbilde nirgends begegnete. Dennoch hielt man an dem 
ehrwUrdigen Symbol fest, dessen Form und Bedeutung keiner Äenderung unlenvorfen 
werden durfte. Was unsere 13 beweist, ist, dasa Busiria in der That die Stadt des Osiris- 
rückgrateä war. 

14. enthält ^ — ufflo^^ »"^'^ Hände (oder Arme) samt dem Auge''(?)*) Diese 
wunderlich zusammengestellten I{eli<|uien stammen aus dem i. u.-äg. N. Menelaites am mittel- 
ländischen Meere, ku dem nach H, Brugschs scharfsinniger Erklärung') auch Kiii-tußog 
(Kanopus) gehören möchte. 

Aus diesen Untersuchungen, die uns auch zur Vergleichung der Nomenlisten von Edfu 
und ähnlicher Documente führten, ging sicher ffir uns hervor, dass es viel mehr Osirisgräber 
oder als l{eli(|uien verehrte Körpertheile des Qottes in Aegypten gab als vierzehn oder als 
irgend ein menschlicher Körper Glieder besitzt. Trotz emsiger Bemühungen wollte ea uns 
indes nicht festzustellen gelingen, welches die vierzehn echten Osirisgräber waren und 
welches Glied einem jeden ursprünglich angehörte. Wir hätten weit mehr hierher gehörendes 
Material heranziehen können, doch genügt die von uns bevorzugte Darstellung, um zu 
zeigen, welche Stätten man in der Ptolemüerzeit und zu Dendera für die echten Gräber 
ansah. Freilich lassen sich selbst in diesem Tempel, wie wir bei der Betrachtung der 
fünften cupsa zeigten, Divergenzen gegenüber der Tradition nachweisen. In meiner Hand 
befindet fiich eine Reihe von Sätzen, die einzelnen Körpertheilen andere als die hier erwähnten 
Gral)- oder Heimstätten anweisen, doch verbietet der Raum ein näheres Eingehen auf diese 
Abweichnngen von den Angaben, die wir mittheilten und denen doch auch der Kßnig folgte. 
Uebrigens würden sich auch ähnliche Schwierigkeiten ergeben, wenn man heute versuchen 
wollte, die Herkunft und Echtheit hochgehaltener Reliquien in anderen Glaubens kreisen 
festzustellen. 

Der Himmel und die Körpertheile. 

' Himmelsgöttin, die .\ugen und anderen Körpertheile der Gottheit. 

Auch am Himmel wurden Körpertheile benutzt, um siderische Erscheinungen und 
besonders die Entstehung, die Wirksamkeit etc. des Lichtes dem Verständuiss näher zu 
bringen. Die Mythenbildung war auf diesem Gebiet besonders thätig, der Körpertheil aber, 
dem sie die grösste Aufmerksamkeit zuwandte, war das Auge, und zwar das ^^ ""tf'-' 
d. i. das Heils-, das himmlische, heile, nicht ausgerissene Auge (Steindorff) des Uorus. 



■) Diese Erklärung Flinders Petriea. Medum, UndoD 1892. 8.81 scheint uds zntreffenil. FOr einen 
NibneEser, wie ea frQber gesrhuli, oder fjlr ein Revoaitorium mit AbtätKn, auf die dio Bildhauer ihre 

Instrament« legten, dUrfen wir das TT uirht mehr anacben. 

') Dieser seltsumen Grupi« wird Abth. 11 einnebender gedacht wiTilen. Es wlire uucli eine anden- 
Deb ersetz 11 ng mAgtirh. 

*) H. Hrugsfh, nictiouimire Bt^opini.liii[ue. Leijixig IST«. Bd. I, t<. 1044 und 1(»2. 
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Mehr als ein Gott wird bei dem ägyptischen Henotheismus besonders der späteren 
Zeit als der älteste der Götter genannt, der vor jedem anderen Gotte das war, der als 
Demiurg die Götter schuf, die Menschen und alle Dinge, die er zuerst von einander unter- 
schied, indem er sie mit Namen belegte. Nachdem er bei seiner kosmischen Thätigkeit 
so weit gelangt war, um dem Himmel seine feste Stellung über der Erde zu geben, öffnet 
er die Augen und damit schwindet das Dunkel, das ,es werde Licht" ist vollendet, und 
sein Werk wird mit Helligkeit umstrahlt und erkennbar. 

Logischer Weise war es in der ältesten Zeit die Himmelsgöttin selbst, an der die die 
Welt erleuchtenden Lichter als Augen gedacht wurden. Während es später die Sehorgane 
verschieden benannter Lichtgottheiten sind, denen man die Kraft zuschreibt, die Welt zu 
erleuchten, fiel diese Aufgabe nach dem Zeugnis der Pjramidentexte ursprünglich der 

Himmelsgöttin Nwt zu, die sich nach einer alten Mythe der ganzen Welt und sogar 

der Götter und ihrer Seelen bemächtigte. <=x=>^ "^^^ (j\ ^ ^37 ^v T I *^^^ ' ^^ 

ö. ^) »du erfüllst alles (jeden Ort) mit deiner Schönheit, die Erde (liegt) unter dir, 

so weit sie reicht". 

An der nämlichen Stelle heisst es weiter, dass Ntvt sich seitdem (in Gestalt des 
Weibes C^^) über die Erde breite (oder spanne) und sie mit ihren Armen umschliesse. 
In ausserordentlich scharfsinniger Weise schälte A. Erman*) die alten an die Göttin Nwt 
gerichteten Sprüche aus den Pyramidentexten heraus und sonderte die auf Osiris bezüglichen 
späteren Sätze von diesem organisch zusammenhängenden Texte, der uns mit den Schicksalen 
der Himmelsgöttin von ihrer Geburt an bis zu ihrem Triumph als Königin der Welt 
bekannt macht. In den ältesten Texten ist es also die Himmelsgöttin Nwt^ in deren 
Antlitz man sich ursprünglich Sonne und Mond als Augen dachte; heisst es doch in den 

Pyramidentexten: <3^ ^v ^^ ^) Nwt pr n ir^ m di di t ,0 (Göttin) Nut, es 

traten die beiden Augen hervor aus deinem Haupte", oder fliessender: ,0 Nut, aus deren 
Haupte die beiden Augen hervortraten". Es sind darunter Sonne und Mond zu verstehen, 
doch hat man diese Himmelskörper schon früh für die Augen des Sonnengottes angesehen; 
denn man dachte sich seine Seele (nach dem Untergang) als Gestirn an den Himmel ver- 
setzt wie die der verstorbenen Menschen, die dort in der Nacht als Sterne glänzten. 

Die späteren Texte halten sich dann an diese Auffassung, und es ist stets der Sonnen- 
gott — gleichviel, welchen Namen er trägt — , an dessen Haupt uns die Wd?-t-Augen begegnen. 

Im neuen Reiche und besonders in Oberägypten ist es Amon R\ der nicht nur 
zu Theben als Weltenschöpfer und als höchster Gott verehrt wird, der das Wesen und 
die Thätigkeit der anderen Unsterblichen in sich vereint. In dem jüngst pubiicierten 
hieratischen Papyrus 3055 des Berliner Museums, der aus Theben und wohl aus der 



1) Pyr. d. Ppy I, 63. 

2) A. Erman, Die Sprüche von der Himmelsf^öttin, in Aegyptiaca, Festschrift für Georg Ebers. 
Leipzig 1897, S. 10 fgd. Diese höchst werthvoUe Untersuchung kam uns erst kurz vor dem Abschlüsse 
des Mscr. zu. Ihr Ergebnis stimmt mit unserer eigenen Meinung, dass die Wdf-t- Augen zuerst der Himmels- 
göttin zugeschrieben worden sein müssen, voll überein. 

3) Pyr. des Ppy I, 100 = Mr n JC 88 = A'/r k: li' 95. 
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20. Dyn. stammt,') heisst es: 
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" Ji ' ^ J) '"'^ ^^ ^'^^'"'^^ deine Augen, am mit ihnen zu sehen, da wurde 
es bell für alle Welt'. Ganz ähnlich Leisst es auch zu Edfn später toid Sontiengotte;*) 
nS£i' <b:>- A m _|J_ ,er Btfnet seine Augen und hell macht er die Welt' "X^ 

'=^=' , .indem er sondert die Nucht Tom Tage'. Die Vorstellung von den Licht spendenden 
Augen der Uottheit kommt auch son^t in der religiösen Litteratur der Aegypter oft zum 
Ausdruck.*) Üehrigens drSngt sie sich allerwürt-s der menschlichen Einbildungskraft so 
mäohti^ auf, dass wir sie in der Mjtliologie vieler Völker wiederfinden. Auch griechisclie 
Dichter bezeichnen Sonne und Mond als Au^en de» Himmels. Wenn Odin eins seiner Augen 
darnngitit, um aus dem Weisheitsbrunnen zu trinken und darum einäugig ist, so bedeutet 
dies, dass immer nur das eine Äuge der Gottheit, Sonne oder Mond am Himmel sichtbar ist. 
Wohl begegnet uns diese Anschauung zuerst in Aegypten, sie liegt aber so nahe, dass 
spätere Völker, bei denen sie sich wiederfindet, sie keineswegs von dorther entlehnt zu 
haben brauchen. 

^^^^ die beiden Wdj-t-Äugen sind die der Gottheit und zwar spater gewöhnlich 
die des Horus. Die Sonne sollte das rechte, der Mond das linke sein. Die Inschriften 
sprechen es mit aller Deutlichkeit aus. Auf der bekannten Stele von Neapel*) heisst ea 
von der Gottheit: '^''-^0^(1^°^'^^ — °^^id^ 'irt f umm -pw'itn, 'trtüh 
pu> 'ij' .sein rechtes Auge ist die Sonne, sein linkes Auge ist der Mond".*) Zu Edfu wird 

gesagt: ' A ^ ' spl hr-k m 'ir'-f .ausgestattet ist dein {des Horus) Anthtz mit 

seinen beiden Augen". 

Dass Sonne und Mond gewöhnlich dem Horus als Augen zugeschrieben wurden, war 
auch den Griechen bekannt; denn nach Plutarch') hätten die Aegypter am letzten Tage 
des Monats Epipbi, wenn Mond und Sonne iu gerader Linie erschienen, die Geburt der 



I Berlin. Herauagegcbeii 



n Jer General Verwaltung, 



') HieralUche Papjru» ans den k. 1 
Leipäg, Hinridu, 1698. Taf. XVI. 3—*. 

)} LeiwiuB, Die Götter der 4 Element», in Abhandl. d. Berl. Akad. d. Wiaa, 18&6, S, 102, Aum. 3. 

') K. Scthü, der »ehr f^lOcklich dou Beinamen des Atnon von Thebeo tr miet-f .Stier (Oemahl) 
iMtiner Mutter* mit den Sä/ifK, Kfirif, Kvt)'p der grieehiachen 8chriftateller zusammenbringt, verweist auf 
die folgende Stelle in den praep. cvting. des Eusebius I, 10, 49, wo von dem Demiurgcn AViJip gueagt 
wird: Bs tl ävaßkiynit t'UhÜs iö adr ini^Qin/ Iv ig ngatioydri^ X'"Gf av'flf '' 6' na/i/ivatie onöios iyii't'O! 
Berliner philol. Wochcnachr. 1890, Nr. 48, S. 1629. Diese Stelle schlieest sieb allerdings gann eng an 
den oben ratjerten SaU ans dem Berliner bieratiacben Pap. 3055. An beiden Stellen ist von Amoo, dem 
Stier seiner Mutter, die Rede und nach bcidea wird e» hell, wenn er die Augen aufVhiit. Nach der 
griechiscben wird ea auch ilonkel. wenn er sie echliesst. 

*) Stele von Neapel, Z. 4. ßnigach, Thesaurus IV, 8. 682. Der Gott, desaen Augen hier gemeint 

sind, iat der widderkOpSge "ffl Harsaphcs. 

*) Die Adjectiva .rechlc* nnd .linke* sind nicht aasgeschrieben 
aus der Stellung, in der sie geschrieben sind, hervorgeht. 
"1 Plulnrch, li. und üs. ed. Parthey f. 53. 



weil die Seite, die gemeint ist. 
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Ilorusaugen gefeiert; denn sie hätten nicht nur den Mond, sondern auch die Sonne fGr 
das Auge und Licht des Horus gebalten. Sextus Empiricus ergänzt das Gesagte, indem er 
berichtet, die Aegypter hätten den König und daa rechte Auge mit der Sonne, die Königin 
und das linke Auge mit dem Monde verglichen.*) Doch diese Nachrichten der Alten sind 
nur entbehrliche Illustrationen für die mythologischen Vorstellungen Über diese Dinge, von 
denen die Denkmäler uns eingehend unterrichten. 

Der Auffassung, die uns in den Pyramidentexten begegnet, wurde schon gedacht 
(S. 132 (54)). Manche Ausführungen der Isis- und Osirisniythe, von denen Lepsius*) noch ver- 
mutbete, sie dankten griechischem Einfluss die Entstehimg, weil ihrer auf den Inschriften 
der Tempel, die ptolemäiscfae Könige und römische Kaiser erhauten, am ausführlichsten und 
deutlichsten gedacht wird, sind schon in jener frühen Zeit anerkanntes Gut der Götter- und 
Unsterblichkeitslehre gewesen. Sonne und Mond waren stets »die Augen der Gottheit". 
Zwar erklärt Plutarch') den Namen Osiris aas 6t und Igt und übersetzt ihn noXv6<pdalfiog 
vieläugig, die Denkmäler zeigen aber keinen Gott mit mehr als zwei Augen. Wer der 
Gott mit 77 Augen und Ohren ist, dessen der magische Pap. Harris gedenkt,*) wissen auch 
wir nicht zu bestimmen. Das Horusauge wird oft und früh erwähnt, und zwar mit den 
nämlichen Eigenschaften, die wir ihm später zuschreiben sehen. Das Auge des R l ir-t Jt 
ist »die Sonne*. Da die Seele des Königs Ppy durch die Apotheose eins wird mit dem 
Sonnengotte, macht stark 1 I ^ «it/i^j der Himmel ihren Lichtglanz, Uli v^^ 

(d^I ^ iiS ^ 1 P "^^ ''^"^ ^^ ^^^' ^ '"■ ^' '*'■"•' ^' '"^'* ' ^^'^^ ^py ^^^"^^ 

er zum Himmel; denn er ist ja das Auge des R'*. Als Sonne geht Ppy mit R' auf, 
wenn dieser sich erhebt.') Die Mythe von dem Kampfe der feindlichen Brüder, deren 
wir schon gedachten, und nach der Horus ein Äuge und Set die Hoden einbOsste, wird 
schon samt ihrer astronomischen Bedeutung als bekannt vorausgesetzt. So heisst es in der 
Wn'ispyramide ® <J ^ -^ "^^^ J TT C^^ 5r>i "^ ^ ^ ') .Verloren hat Horus sein 
Auge, kastriert ist der Stier von seinen Hoden*. Dass es Heliopolis ist, in dessen klinischen 
Hallen Horus und so auch der verstorbene König sein Ange znrQckempfängt, wird gleich- 

I) Quam ob rem regi quidein et dextro oculo eolem aaaiiiülaDt, reginae aut«m et Binistro oculo 
liinHiii. f<iK-h .Tahlonskv, Pantheon Aegyptioniiii I, ]i. 124. 

*) H. l.eiisius, Ucber die Gdtter der vier Elemente bei den Aegyptem. Abhandi. der Berl. Akad. 
d- Wiss.. 185Ü. F. Dümmler 1837, S. 222. Was den Liebeajrott Ahi, Sohn der Hathor, angeht, ao ist 
I.epsius im Rechte. 

»1 Flut., U. nnd O*.. cap. 10. Kbenso Diodor 1, 11. 

') I'iip. nia^ti'iue Harris ed. ChiiTiaa, VII. G. 

S) l'yr. d. Ppy 1, 417 = Merenf 511 ■= Neferker' 1121. S.hack von SihackenburB, Zur Grammatik 
der Pyramiden texte, S. 2?. .\e|i¥|itiil. Studien 1, möchte "gv vor I einfüpen: doch hat keine 
Variante das m. 
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r rpy mit di'in S<>niLen>;oHe hci 
"1 «-n'is-l'yr. r.32 --^ Tt'i 2-,t7 
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falls sclion in der Pyrumidenzeit an genommen. In der des MeraiS'^) beisst es: 

, und deagleiclien , o Borns , man 
reichte dir dein Auge, das da wiedererkanntest in der Halle des Forsten, die sich in 
Beliopolis ('tnw) befindet*. Das ist der Osiris von HeliopoliB, der [ I^L |- w^^'^ 
herrschende in Heliopolia (oder Esne)' und ra T (I ^e"^ , Fürst in Heliopolia" genannt wird. 

Eine der BeÄeiehnungen für das Äuge heiast in diesen frühen Testen <:^ ^v 
prt m dl ä'-t das aus seinem Kopfe Hervortretende, wie der Franzose ron Augen ,ä flenr 
de tcte* spricht. 

Der verstorbene Könij^, der die Sehkraft zu rQckgew innen und ah Äuge der Gottheit 
zur Erde niederschauen will, thut es dem Set nach, der damals noch nicht die dem Guten, 
Geordneten, Lichten entgegengesetzte, böse, verwirrende, vernichtende und verdunkelnde 
Macht der späteren Zeit ist, indem er dem Honis das Auge ausrelsst nnd es sich selbst 
einsetzt. Dadurch gewinnt er dann die Fähigkeit, mit den Hornsaugen Sonne und Mond 
niederzuschauen und seine Feinde (die Geister der Finsterniss oder des Dunkels) v-n ver- 
nichten, wenn anders wir den folgenden Satz richtig verstehen: ^^f gllilj ^. 

""" ^v T wk ^^ "^ reiast oder schneidet ans (sd) dieser I'py ihm das 

Homsaiige, und indem Ppy sein Äuge (prt tn dt d>'f) s^u sich aufhebt, veranlasst dieser Ppy, 
dnss er (Ppy) mit seinen beiden vollständigen Augen sieht und dass er seine Feinde damit 
vernichtet'.') 

Diese schwierige Thnt scheint indes nicht zur Ausführung gelangt zu sein; denn 
Horns gibt, wie wir gleich darauf erfahren, dem Ppy freiwillig sein Auge, ' ■'^ ^. 
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es nahm weg Uorus «ein Auge und gsb es* diesem Ppy.* 

Nun sind die Augen des Ppy wie die des Horua die hellsten Himmelskörper Sonne und 
Mond, die man sich auch als aus dem Kopfe der HimmelsgÖttin Nwt herausglänxend denkt. 



') Pyr. dcB MerenR' 124. 

*] Pyr. dea Pj-y 1. 166 u. 467. Durch die neuen» Erkenntnim der Bedeutung von fe^ l^v^ ® 
prt » rfi drf ergibt sich die Abweichung unserer üeber«etBung von Jar Maspero'«i'ben, die als öan^ea 
EU unnpn bewaDdeningswürdifreten Leistungen gebort. 

*) Bei liiesoin Kampfe lat H «ü \\ -«S^- <____ ,ilie Flamnienglut »eines Aoges' IbllUg. Pjr. des 
Wn'is 430. 

*) Pyr. des Ppy I, 457. Aus dem Todtenbuchc iTfiihrpn wir mehrfach, das« es das Auge der Sonne 
ist, das die Feinde des Osiris verbrennt; Tndtenb. Nav. l", 44. Statt ">>-( ß* ,diw Auge der Sonne* 



hat eine andere Relation nsr und ngrt mit |A und 
göttin*. 

Abh. i\. I. €!, d. k. Ak. d. Wiw. XSl. Bd. I. Ahlh. 



,die göttliche Feuernd oglcrin, die Flanuuen- 
(181 8 
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wie der Ausruf aus jener Zeit beweist, auf den wir schon oben (S. 132 = 54) hinwiesen: 

^ ) ,0 Nwt, es treten die beiden Augen hervor aus deinem Haupte". 
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Das Auge der vergöttlichten Seele des Königs ist in der Pyramidenzeit das des Sonnen- 
gottes selbst; wir werden aber im folgenden Abschnitt auf eine andere Auffassung der Augen 
des die Welt beleuchtenden Lichtgottes zu weisen haben, nach der sie nicht Sonne und 
Mond, sondern das Licht sind, das das Tagesgestim, und nur dies, auf seiner Bahn nach 
rechts und links (Süd und Nord) ausstrahlt. In diesem Anschauungskreise werden, wie wir 
sehen werden, die Augen des Osiris, oder wie der Licht spendende Gott sonst genannt wird, 
anthropomorph zu den Zwillingsgöttinnen Isis und Nephthys, die auch auf der Bahn des 
Gottes durch die Unterwelt ihre Pflicht als beleuchtende Augen erfüllen. 

Der Verstorbene, dessen das Todtenbuch gedenkt, kommt der Sehkraft beraubt in die 
andere Welt, und das Vermögen zu schauen, muss ihm daher (wie das Gehör, die Sprache, 
der Gebrauch der Glieder) daselbst zurückgegeben werden. Im 26. Kapitel des Todtenbuches 
soll der Verstorbene das Herz wieder bekommen. Hat er es empfangen und ist er in die 
Barke, die er herbeiwünscht, gestiegen, will er den Mund zurückhaben, um zu sprechen, 
die Füsse, um zu gehen, die Arme, um sich gegen seine Widersacher zu wehren etc. Dann 

(Gb, der Erdgott) öfi^nen meine Augen, die blind sind, und aufstellen (dtofi = kopt. TCOOTTtt) 
meine Beine, die lahm gelegt sind**. 

Schon in der Grabkapelle wurden vor der Versenkung der Mumie in den Bir (Brunnen, 
Schacht) der Gruft an ihr und an der Statue des Verstorbenen Ceremonien vorgenommen, 
die ihm den Mund und die Augen zu öffnen bestimmt waren. ^) Jeder Körpertheil des 
Verstorbenen wird dann, wie wir bei der Betrachtung der Quellen in der zweiten Abtheilung 
sehen werden, mit einem Gotte assimiliert oder unter den Schutz einer besonderen Gottheit 
gestellt. Dies geschieht schon in den ältesten Texten, und die Liste der Gliedmassen, die 
zu vergöttlichen sind, bevor die Apotheose eintreten kann, findet sich, wie bereits in den 
Pyramiden, so noch — natürlich mit einigen Aenderungen — jeder Zeit, und auch noch 
spät im Todtenbuche. Nachdem sämtliche Körpertheile denen eines Gottes gleichgestellt 

emem solchen anvertraut sind, heisst es von dem Verstorbenen (j ^^.^^ k^ .. 1) 

V^^ w^ Iwi *^ »kein Glied ist an ihm, das ohne einen (frei von einem) Gotte wäre*. 
Dazu hören wir noch fügen <=^MlI^^^ f j^ '^*=^] IM kI. '^ •'*»" 

1) Pyr. des Ppy I, 100. Merenr* 88 = Neferker* 95. 

^) Todtenbuch 26. Nach dem Naville^schen thebanischen Texte mit Benutzung der Varianten. Auf 
dem Holzsarg des Ha^bastru zu Leipzig heisst es auf der Vorderseite C. rechts, Abth. 2, Z. 4 — 5: ,Ich Öfihe 
dir deine Augen, damit sie nicht blind seien*. Aehnlich in vielen anderen funerären Texten. 

S) Einzelnes über diese Ceremonien, das Instrument i'^ — v, womit die symbolische Oeffhung des 
Mundes und der Augen vorzunehmen war, die bei dieser Handlung beschäftigten Menschen, die Reden, 
die sie begleiteten, etc. bei Emesto Schiaparelli, Jl libro dei funerali degli antichi Egiziani. Torino, 
£. Löscher, 1882. 

*) Turiner Todtenbuch ed. Lepsius 42, Z. 10. 

^) Vatican. Pap. XXXVl ed. Marucchi, Monumenta papyracea Aegyptia bibliothecae vaticanae. 
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seinem Kopfe an bis zu seinen Füssen". Nach dieser Vergöttlichung ist der Verstorbene 
dem Sounengotte gleich und auch sein Lauf derselbe wie der des himmlisclieu Lichtspenders, 

Erst boren wir also von jedem Oliede, welcher Unsterbliche ihm sein göttliches Wesen 
leiht, dann aber wird iins auch von der in Menschengestalt K^^chten Gottheit vorgeführt, 
welche Aufgabe zu voUbriiigen jedem ihrer Theile oder Glieder im Leben des Alls zufällt. 

In der Auffassung nun, die schon früh auf die pantheistisclie Weltanschauung weist 
und die unter der 19. Dyn. am entschiedensten zum Ausdrucke kommt, sind die Augen 
der Gottheit die Liebt ausstrahlenden Körper ^onne und Mond, ist das rechte Auge der 
Gottheit, die Sonne, auch die Ausgangsstätte der Wärme, Die Nase der Gottheit wird als 
das Nest bezeichnet, aus dem die bewegte Luft, der Wind, hervorgeht und dem die Menschen 
die Fähigkeit Athem zu holen verdanken. 

Am deutlichsten und eingehendst«n schildert eine Inschrift von Edfa die Gestalt des 
Hauptgott«s dieser heiligen Stätte, den man, wenn einen, mit dem Collectivnamen .Gottheit' 
bezeichnen darf. Es ist der ^. Hr (Horus) Jihdt, den die Griechen ihrem 

Apollon gleichstellten und der sie veranlasste den Hauptort feiner Verehrung Apolliuopolis 
zu nennen. In den Texten ans der Ptolemäerzeit, die sein wunderbar wohl erhaltenes Heitig- 
thum scbmtlcken, tritt uns die henoth eistische Auffassung besonders kenntlich entgegen; 
denn der Horus von Edfu ist nicht nur der Lotalgott von Apolliuopolis, sondern auch ein 
Verehrurignwesen, das die Kräfte und Befugnisse jeder anderen Gottheit in sich zui^auimen- 
fftsst, ohne doch diesen die Eigenschaften abzusprechen, die ihnen sonst zuerkannt werden. 
Sorglos lassen seine Anbeter die übrigen Götter neben ihm bestehen, doch t^umen sie ibuen 
keinen Einfiuss auf den Horus ein, der ihnen im Grunde doch alles verkörpert, was jenen 
im Bewusstsein anderer und auch in ihrem eigenen zukommt, wenn sie sich wegen der 
ihnen zugeschriebenen besonderen Kräfte an sie wenden. So gibt es denn kaum eine 
Aens-ierung göttlicher Macht, keine von dem Einflüsse der menschlichen Thätigkeit unab- 
hängige Erscheinung im All, die ihm nicht von jenen Texten zuge»:cbrieben würde, und 
dieser Umstand gibt jener Auffassung vom Wesen der Gottheit ein Ansehen, das doch 
auch nicht unzutreffend .pantb eistisch* genannt werden dürfte. 

Das heilige Thier, in dessen Gestalt man ihn anbetete, war der Sperber, und dieser 
Voffifl erschien in der Tbat wohl geeignet, durch seine im Verbaltniss zu seiner Grösse 
bedeutende Kraft, durch den Flug, der ihn blitzschnell zum Himmel aufschwingt, durch 
das tadellos glatte, bunte Gefieder uud durch den feurigen Blick des Auges das Wesen 
dieses Gottes zu versinnbildlichen. 

Ihn selltöt stellte man sich in menschlicher Gestalt und gewShnlich (nicht immer) 
sperberköpßg oder — gerade in E<)fu, wo ein Theil des Kampfes der feindlichen BrUder 
susgefochten wurde — aU geflügelte Sonnenscheibe vor. In Gestalt einer solchen ^3E7 
hatte er den Sieg über Set und seine Genossen erfochten. Der nämliche Teit, der seine 
Körpertheile aufzählt, stellt auch das Verehrungswürdige zusammen, was ausser dem Horu^« 
von Edfu der Tempel sonst noch nmschloss. Erst die Götter und Göttinnen, die hier neben 
dem Horus angebetet wurden, dann die gHttlichen Körperlheile seines Vattrs in der capsa 
mystica, d. i. die Glieder de.'i Osiris, die zu Edfu, wie jene anderen, die wir oben als Reliquien 
von Dendera kennen lernten, aufbewahrt, wurden. Diese soll freilich der König in den 
Tempel der Hiithor gebracht haben, während es von den Oäirisgliederu zu Edfu heisst: 
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A^ ..v»v.^ ^^:=:^ c=z. ® ^ ^) »die du in deiner Stadt fandest*. Damit wird bestätigt, dass das 

Osirisglied von Edfu ^\^ ^ ^hm-t »der heilige Leib des Gottes", schon von Alters her in 
Apollinopolis magna aufbewahrt wurde. Es folgen in unserer Inschrift dann als weiter der 

Verehrung werthes: U U U |*^^ •'"'"'''^ »^^® ruhenden (im Friedhof rastenden) 

heiligen Mumien von Apollinopolis".^) 

Die für uns interessanteste Stelle dieser Inschrift ist diejenige, die angibt, welche Auf- 
gabe die einzelnen Eörpertheile des Gottes zu erfüllen haben, der das gesammfce Leben des 
Weltalls personificierte. 

Da heisst es zuerst von den Augen») f f ^^, ^^^ fj^ i S {^^ 
»deine beiden Augen,*) die Wärme verleihen, dein rechtes und linkes*) Wd^-t- 
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Auge (Sonne und Mond), die mit Licht umfangen die Finsternisse". 

Diese Sätze gedenken der wärmenden und erleuchtenden Kraft der Himmelslichter. 



Es folgen die Augenbrauen ^^ ^ ^ smd^ die als besonderer Körpertheil betrachtet 

werden, und ihnen die schon oben erwähnte Nase, die ^^""^^^^^ -O-i ss n t^uü*) 

ein Nest für den Wind genannt wird, durch den die Nasen Athem schöpfen. Die nächste 
Zeile bezeichnet die Lippen (^ n^^^^'?) ^^ ? p-^ die »Thürflügel des Himmels".') 

DieZunge S ^v ~j ^ wAm (eigentlich der Wiederholer), wiederholt, erneuert, führt 

zu neuem Bestand das Lebende, und der Gaumen, der auf der nämlichen Zeile erwähnt 
wird, hat abzuschätzen die Bichtigkeit (Wahrheit). 

^v^-jM\7 7\ ist doch wohl besser zu übersetzen: »deine 
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Kiefer" als dein Schnabel mit den Zähnen.*) Sie werden mit dem Götterkreise des Horus 



^) Dümichen, Altägyptische Tempelinschrifben, I. Weihinschriften ans dem Horustempel von Edfu, 
Leipzig 1867, Taf. XXXIX, Z. 12. Dieselben Inschriften werden mit dem ganzen schriftlichen Schmuck 
des Edfutempels nach der Copie des zu früh verstorbenen Marquis de Rochemonteix von Maspero und 
Ghassinat publiciert in den M^moires de la mission archäologique fran9aise au Caire. 

2) 1. 1. T. XXXIX, Z. 13. 

8) 1. 1. T. XL, Z. 1. 

*) I I eigentlich Spiegel im Sinne von , Spiegel der Erscheinungswelt*^ mit den Augen 

determiniert, 'nh hier als Ohr zu fassen, geht nicht an. 

*) Man bemerke, dass die beiden ^^ Augen in verschiedener Richtung geschrieben sind, um 

das rechte und linke, Sonne und Mond, zu bezeichnen. 

«) 1. 1. XL, Z. 3. 

^) 1. 1. XL, Z. 4. Diese beiden Sätze beweisen, dass man sich den Horus von Edfu auch in 
Menschengestalt ohne Sperberkopf vorstellte, weil sonst statt »Nase* und „Lippen" Schnabel und 
Schnabelränder stehen müsste. 

®) 1. 1. XL, Z. 5. Bei Dümichen ist für ^*^ — ] zu corrigieren und in die Lacune ^ einzuführen. 

ö) 1. 1. XL, Z. 6. ^===' wird gerade an dieser Stelle (Brugsch, hierogl.-d. Wörterb. S. 1601) 

♦♦ I I I 
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^. ^. ^, psd't ntr verglichen , der Licfatglaiiz ^^ § Sp schenkt. Hierbei wird 
doch wohl uu den weissen Glanz der Zähne gedacht, die sich aneinander reihen wie die 
Mitglieder des Cyklns der glänzenden LiuhtgÜtter, denen der Gott von Edfu angehört. 
Was der Schnabel mit jener himmlischen Neun/.ahl 7.11 thiin haben sollte, ist uns unerfindlich. 

Auf die anderen hier erwähnten Kürpertheile einzugehen, geht nicht an. Die Liste 
von EdFu. zu der sie gehören, wird weiter unten noch einmal berücksichtigt werden. Hier 
galt es nnr, zu zeigen, duss auch die Gottheit es sich gefallen lassen mnsate, in ihre Theile 
zerlegt zu werden. Das Bild, dos diese , Zergliederung* ergibt, ist darum aber kein kleines. 
Im Gegeutheil! Es zeigt eine Göttergestait gross und dauerhaft wie das Weltall, deren 
Augen mit den schön erhobenen Brauen, die von Blindheit nichts wissen*) — d. h. die 
nie auf eine Trübung des Organes, das sie beschatten, niederschauen — , Licht sind und 
Wärme spenden. Aus ihrer Nase braust der Sturm hervor, und es entweht ihr die Luft, 
die den Erdenbewohnern zu athmen gestattet. Wenn ihre Lippen sich öffuen, ist es, als 
würden die ThorüQgel des Himmels aufgethan. Wab ihnen enttlieäst,*) das ernährt die Erde. 
Die Zunge dieser Riesengestalt lässt das Leben neu erstehen; — denn das Wort der Gott- 
heit iX6yog) ist Befehl und besitzt schöpferische, belebende Kraft. Ihr Gaumen, der kostet 
und abschmecht, tnisst durch sein ürtheil ab, ^) was wahr und richtig,*) d. h. was der 
Harmonie entsprechend ist im Weltall. Zeigen sich, nachdem sie die Lippen geöSnet, die 
Zähne an den Kiefern dieser Gestalt, so erinnern sie durch ihren Glanz und vielleicht auch 
durch ihre Krall au den Oyklus der neun Götter, der sich strahlend hell um den Gott reiht. 

Die Inschrift, die uns IxtschSftigte, würde gestatten, dies gewiss nicht kleinliche Bild 
weiter auszumalen. Wir besitzen auch viele andere ähnliche Schilderungen der Person 
einer Gottheit. Sie machen uns mit der Vorstellung bekannt, die sich die Aegjpter vou 
den Unsterblichen bildeten. Es fehlt dabei nicht an Edelgestein und Metall, sowie an 
glänzenden Farben. Auf die höchst phantastische Beschreibung der Person des vergött- 
lichten Nbsny werden wir zurückzukomtnen haben. Auch sie enthält eine Aufzählung der 



fflr dftn Schnabel des VogeU (^halten 
*7^ n dvr Uund, unJ welcher Sthnab 



1 nuch dieae Bedeutung haltiui, doch wechselt ee nilt 
mit Zahnen benetzt? üniiere Gruppe mit .Schnabel* 
wieder!:agcbpa, würde sich nur empreblen, wcan die Gestnlt dea Harun hier ttatt gunx met»dilicfa aperber- 
k5]i&(r gedacht würde. Nach Abschluan diesM t/iavr. knm uns K. Piehla Abbuudlatig .Texte provenant 
<lu grand lemple d'Edfu* aus deu , Actes' des 11). intemntionAlBn OrifntalUten'Congresaea )B'M (Leiden, 
Brill. ISUG) zu Gesicht. Er übersetzt ,8on bec avec les denta' und duukt dubei an den aperberköpfigeu 
Gott, während er ihm doch Augenbrauen, Niue und Lippen üuerkennt. Z. 12 hüt der Gott freilich auch 
Flttgel; diwe aber doch wohl nur, weil er ohna das sich lum Himmel erheben nicht gedacht werden kann. 
nicbta wiasen von Bündheit*. 



') 1. I. XL, Z. 2. O j 



Im kleineren Berl. medicin. Fap;rus G. 1, 7 



Im 



Pap. Eb. 60, l D. 2 ^X_ .- kff. Die Mileb der Amme «t.^ .•' I kff-t », die 

die ihr eütllie«Bt. Weitet unten findet »ich Näheres über die Ausfititise der Gfitter. 

•) ^^ jni'-I ,die Wahrheit, Gerechtigkeit, diia Richtige, Hanno uj» che*. 
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Körpertheile und zeigt, in wie schöpferischer Weise die Einbildungskraft der Aegypter die 
menschliche Gestalt bei dem Vergöttlichten zu verschönern, farbiger, kostbarer, fester zu 
gestalten trachtete.*) 

Hier wenden wir uns zu den Augen der Gottheit zurück, die eine vornehme Stelle 
in den mythologischen Vorstellungen der Aegypter einnehmen. 

Schon in den ältesten Texten spielten sie, wie wir schon zeigten, eine keineswegs 
unbedeutende Rolle. Später werden die Ideen, die sich an sie knüpfen, weiter entwickelt, 
in der Ptolemäerzeit aber beherrschen sie nicht nur die mythologischen Vorstellungen der 
Aegypter, sondern dringen auch schon in Folge des Umstandes, dass zahllose Naturproducte 
als Augen der Gottheit, gewöhnlich als „Horusauge" bezeichnet werden, in viele Gebiete 
der priesterlichen Thätigkeit und sogar in das Privatleben ein. 

2. Die '^^ tvdi-t oder Heilsaugen. 

Auf ß^ als Sonnengott und Dhwti als Mondgott einzugehen, ist hier nicht der Platz. 
Das Wdj-t-Auge (ursprünglich das der Himmelsgöttin) wird früh zu dem des R*, aber auch 
zu dem des Osiris und Horus, was ja bei der Vermengung dieser Gottheiten und wegen 
des Umstandes, dass das zum Manne heranwachsende Horuskind zu Osiris und zu R^, 
d. i. zur Sonne in der Mittagshöhe wird, leicht erklärlich. Hier zu differenzieren wäre 
vergebene Mühe. Bei Horus ist das wäi-t- das von Set unverletzte Auge. 

Die Mythen, die sich auf die Augen der Gottheit beziehen, knüpfen sich gewöhnlich 
an die Person des Horus, und zwar schon in der Pyramidenzeit, — den Namen des Wd^-t- 
Auges konnten wir aber in den , ältesten Texten" nicht finden, und mancherlei, was man 
ihm später zuschreibt und von ihm aussagt, ist zweifellos das Product späterer Zeiten. In 
ihnen wird das Licht spendende Auge der Gottheit das ^^ Wdj-t-Auge genannt, und es 

kann Sonne und Mond, je nach seiner Stellung, bedeuten. Es wird ^ | ^^ ^^^ todi-t 

geschrieben; tvdi aber bedeutet heil und gesund sein, Heil und Gesundheit. Mit Unrecht 
wurde es indess für das heilspendende Auge gefasst; man muss es vielmehr als das heile, 
gesunde im Gegensatz zu dem kranken und beschädigten ansehen, da es bedroht,^) verletzt, 

ja ausgerissen worden war und immer noch in der Periode des Entsetzens cutd y^u fisn^ 

d. h. in der der Eklipse, von Verdunkelung befallen werden konnte. Diese dachte man 

sich als ^ ^ d. h., wie Le Page Renouf) zeigte, als «hairy net", das sich eine Zeit 

A/\/VVW 

lang über den Himmelskörper hinzieht und seine Verfinsterung bewirkt. DhwtY, der, 
ursprünglich Mondgott, dem Mass und der Ordnung, der Wissenschaft, der Kunst — auch 



^) Ed. Naville, ün cbapiäre inedit du livre des morts; Zeitschr. 1873, S. 81 fgd. Später in 
photograpbiscber Publication erschienen. Aehnliche Beschreibungen von einzelnen Gottheiten kommen 
mehrfach auch unter den Tempelinschriften vor, z. B. auf denen des Heiligthums in der Oase el-Charge. 

^ Set fiel das Auge des Horus als schwarzer Eber an und wurde von seiner Glut verbrannt; 
Todtenbuch 112, 3—6. üebersetzt und interpretiert von E. Lefebure, Le Mythe Osirien, Paris 1874, I, 
S. 9 fgd. 

^) Renouf, B. o. th. d. S. 46 u. 47. S. auch Maspero, Proceedings der Soc. of bibl. archeol. XFV, S. 314. 
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der ärKtlichea — vorsteht, ist ea, der es vom Scliieier der Dunkelheit befreit. Erst, vrenn 
er dies vollbrachte, iat — hier der Mond — das ^K J ^^^p^ te^t-t oder „beile Auge*, 
von dem dann ausgesagt wird, es sei -j-J 1 J fl ^^ ""^ ^.^ 'nft wiJ) snii «n 6i7(-s nfi 

.lebend, lieil, gesund und gar kein Schaden daran". Dl;iwÜ' ist steta derjenige, welcher das 
vou Set tjeschädigte Auge heilt, es vor seinen Feinden rettet') oder in den rechten Zustand 
zurückbringt. liacb einer beliebten Fussuiig der Mythe soll er das ausgerissene Auge des 
Horus gefunden und es ihm wieder eingeset/it bähen.') In Edfu wird von DbwtV (hier 
mit dem Beinamen 'istn) gesagt, er stelle her das Horueauge ('^5') filf s<?"nen Herrn, er 
befreie das Auge "^^ von Weh, er befestige das Gottes&uge f •= -ess~ vir 'ir-t\ an seinen 
Platz und stelle Horus zufrieden mit seinem Auge. 

Hier bedeutet, wie Le Page Renouf) richtig bemerkt, ^^ ledt-t das ,daily light 
of the aun". Dua Licht spendende Sehorgan der Gottheit ist aber, wie gesagt, ebenso oft 
das des Osiris und Horus wie des R'. Hütus ist es, dem am Morgen sein Auge wieder- 
gegeben wird, um die Welt am Tage eu erhellen.*) Das Horusauge als Mond wird aber 
in den späteren Texten gleichfalls ^^ genannt. Dazu gibt man ihm auch eine ziemliche 
Anzahl von prunkenden Nebennamen, deren Bedeutung so durchsichtig ist, dass man sie 
kaum mystisch nennen darf. Die meisten fanden sich in den Ptolemäertempeln von Edfu 
und Dendera.') Natflrlich hiess man den Mond im Gegensatz zu dem rechten Auge der 
Gottheit (die Sonne) T ^ 1 '^'^' '*^' *^^i^ ¥ -<^=>- i^' ^^'^ '^^"i Determinativum .<z>.. 

Er ist auch -<s:^^!. . ""^^ *»'"-' -H»" .das Horausauge' xar' l^oxt^v, doch bleibt darum die 
Sonne gleichfalls ein Horusauge und wird mit diesem mythologischen Namen bezeichnet, 
wenn sie auch, und zwar achon in den Pyramidentexlen ebenfalls i 'tr-l R' .das Auge 
des R'' genannt wird. Dann beisat der Mond: fnp^ -esi^ 'ihtc-t , das glänzende seil. Auge, 
das Glanzauge*. A-ucb dieser Name kommt der Sonne, dem rechten Auge der Gottheit 
mit zu, da z. B. eine Edfuer Inschrift Sonne und Mond "^ O ■':^^ 'Hjui-li .die beiden 
glänzenden* seil. Augen oder ,die beiden Glanzaugen' nennt. "tS^ »das lebende" seil. 



. ,£b kommt Dl.iwt'i UDil 



reitet da» Hornaauga vor »F*inen Feinden"; Mnriette. Abydoa I, T. S7. 

*) Noch eine andere Paasuug den- Mythe lllaat Homa selbst das ausgerissene Auge suchen. 






IS, indem ich i 



e Äugen auche*. 



Miiriett«, Abydoa p. 39. 

*) Lp Piige RcDOuf I. I. p, 126. 



-1^- 



.Horus ist ea, dem nein Auge wiedergegeben winl 



am Morgen'. 

") H. Hrugach, Wörterb. Suppl. S. II*. 
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Auge, das Lebensauge, \y\ nir-t „das göttliche seil. Auge*', mM , das geliebte'', 

"^=5? lor-t „das grosse* seil. Auge.*) 

Immer nur in später Zeit und besonders zu Dendera und Edfu wird der Mond auch 

dasrlj ^(Iy?'^, n^ Jr^^) Sbk-t-Auge genannt. Es wird damit besonders der 

zunehmende Mond gemeint, und der Name shk bedeutet doch wohl im Vergleich mit dem 
in der Schwangerschaft sich rundenden Leibe der Frau „das geschwängerte* (Cäusativform 

von Y? ^ 6fe, j <5^ Mk bik „schwanger, schwanger sein, — das schwanger gemachte*), — 
während Brugsch das Sbk-Auge das „gesalbte* übersetzt und shlc auf das uns schon bekannte 
Moringaöl U ^0 5» j ^^^ ^^ ^^i ^^^ und das mit ihm zusammenhängende 1 J /^^.z^S^ j shk 
(Causat.) „Moringaöl gebrauchen* d. i. salben zurückführt. Wir ziehen unsere Deutung vor 

wegen des vom Mond gebrauchten Satzes: y?^ 



^ Ä 



9 

Q 1» 



er (der Mond) wurde 



geschwängert am Neumondsfeste* und wegen ähnlicher Sätze. Als I Jl shkt wird das 

Mondauge während der ganzen Zeit der Zunahme bis zum Stadium des Vollmondes gebraucht, 

da z. B. in Dendera von ihm ausgesagt wird : *=><=^ I j / ^I^ ^^ ^^^^ ^ ~^'^ 

„voll ist die (geschwängerte) sbkt an ihrer Gestalt*. Dass man sich das Sbkt-Auge weiblich 
vorstellte, beweist das femin. Suffixum. 

Hierzu muss kurz bemerkt werden, dass die Sonne keineswegs allein für das Auge 
des Himmelsgottes Horus, des Sonnengottes ß^ oder später des Amon R^ angesehen wurde; 
sie wird vielmehr auch als Auge des Osiris und des Tum bezeichnet. Dieser (Tum) ist 
allerdings wie R^ und Horus Sonnengott und schon nach den ältesten Texten älter als R\ 
Da das Licht nach der Anschauung der Aegypter aus dem Dunkel hervorging wie das 
Leben aus dem Tode, ist Tum, der später die untergehende Sonne darstellt, der uranfangliche, 
der vor allen anderen Göttern da war. Seine Verehrung als Sonnengott geht der des R* 
voraus. Nachdem er das Dunkel der Unterwelt durchlaufen, tritt er als Horus wieder 

am östlichen Horizonte hervor. In der Ppy-Pyramide heisst es: (I ^^r^ ( ofl^ 1 
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¥ 



^^n=2E 



„es ergreift Ppy die üräuskrone dort gleichwie 



(wr = mi) Horus, der Sohn des Tum*.*) Der dem Tum im Regiment nachfolgende 
Horus wird also in jener frühen Zeit geradezu der Sohn des Tum (statt des Osiris) genannt. 
Nach einer anderen Auffassung erhält Horus, wenn er sich als Frühsonne aus dem Wasser 
oder aus der Lotosblume erhebt, von Tum das Wd?-t-Auge. Natürlich überlässt auch Osiris, 
der in der Unterwelt herrscht, am Morgen das Auge seinem Sohne Horus. Von ihm geht 
es bei seinem höheren Stande am Himmel auf R^ und am Abend auf Tum über. In der 
Mittagszeit herrscht Sechmet (Shmt)^ die löwenköpfig dargestellte Glut der Sonne, die darum 



*) An der oben angeführten Stelle werden im jjanzen 14 dieser Namen mit*^etheilt, die sämtlich 
ilen hier gegebenen im Charakter entsprechen. 
2) Pyram. d. Ppy I, 162. 
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aucli am Haupte lies R' unter dem Namen der "^ ön „1,1 u!titct oder Herrin der 

Stunde als Diadem und an der Spitze der Sonnenbarke ab Streiterin gegen die Feinde 



ir-t Hr Shmt pw, „das 



des R' gedacht wird.') Es wird von ihr gesagt: '^^'~' () ~^ 
Honisauge, daa die Göttin Shml ist'.*) 

Die Oescliwiater Scliu und Teftiut, die beiden Löwen, die älter sind als eogar die 
Hlmmekgflttin, die schon vor der (Jeburt im Leibe ihrer Mutter Tefnut mächtig gewesen 
sein soll*) und die eine Tochter des Sehn genannt wird,*) werden dann auch als Kinder 
des H' oder Tum bezeichnet. Auf der Metternichstele werden sie .Augen des R'' genannt; 

denn ihm wird gegen seine Vergiftung als Beaehwörnng zugerufen: ff q f? t^ f j^ 
'^ lll I 2) j 5Q*) .dein rechtes Auge ist Sto, dein linkes Auge ist Tfnwt. Es 

sind die Kinder des R". Von Schu wird ausgesagt: j\ ^l^'^^Jl ö ^ 

-^K-^Or^") .der da bringt das Wdf-t-Auge seinem Vater R''. Schu [Sic), der den 
Bimmel aufhebt und stQtxt, ist bis spät (Fenster zu Dendera und sonst) die Luft, und mit 
der Uebergabe dea Wdi-t-Auges an R' durch Schu scheint in der That gemeint zu sein, 
dasa Schu, die Luft, die schon vor dem Sonnenaufgang ihr Licht (ihr Auge) hat, dies beim 
Erscheinen des R' ihm Übergehe, nachdem er die Macht seiner Feinde (die Finsternis» und 
die Dünste der Morgenfrlihe) tiberwnnden.') 

Auch bis nnd Nephthys werden Augengöttinnen ^^^ U. p. tnrli genannt, 

doch hat man nie sich nicht als Sonne und Mond, sondern in einer anderen Auffa^ungsweiae 
am Haupte ihres brüderlichen Geliebten und Gatten Oairia zu denken. Le Page Renouf 
ist dem Vorkommen der göttlichen Zwillin ^Schwestern als Licht spendende Augen sorgfältig 
nachgegangen.^) Scheinen uns auch einige der symmetrisch gegenüberstehenden Doppet- 
symbole, in denen er Isis und Nephthys erkennt, diesen Göttinnen nicht eigentlich gleich- 
gestellt werden zu dürfen, so gehören ihnen doch die meisten mit voller Sicherheit an. 

lais and Nephthys kommen unzählige Male an der Seite ihres brüderlichen Gatten 
Osiris, am häufigsten zu Uäupten und am Küssende seines Todtenlagers vor. Schon aus 



') Todtenb. Leps. lap. 16. 4 und b. 

*} Brugiob, Cal«n(lrier XI. 8. c. Die luerct von Elrinaii Torge»ch lagen e Lening Shmt \rx>tde jungst 
vfin Pichl bortntigt, der w Edfti (Rochrmonteiit 46) den Nnraen der GötÜu 7 ^ SJ"»' Keachriebun 
fand; Schriflen de» 10. internationalen Orientalistvn-Cüiii^tviiiiet). iLt'.vdn^n. Brill.) 18S6, 8. 136. 

») fyr. d. Ppy 1. 63. Mr n H" 83. 

*) Pyr. d. l'py 1, 64. Mr n H' 08. 

^ Hi-tt«miciiBtelc ed. Uok-nischeff Z. 149. Am^h sonst werden Scbu und Tcfnul mit den W(]i-L-Au);ni 
identiÜdttrl. Mag. Pnp. d. Briligfa Miiaernns N. 6ib, I, 2. 

*) Pap. juagiiuc Uarri« ed. F. Chaban, Cfaalon bui' ^rOdo 1660, 1, D. 

') V. von i^tfaiiiw und Toriiey, Die alt&^ptiscLi'u Gotter und Qstterwi^en, Heidelberg 1689. 8. 63. 
In denj tun dein P»]i. iDH|,')que HamB an geführte! □ äaVco halten wir dun •«'■" für das Zeichen der lintiven, 
niclit fDr da« der genlti?en Beweliung. 

*) L« Puge Kenoai, »u Cap. 87 und 126 Heine» B. a. tli. d. S. 86 und 325 fgd. 
Abh. il, I. a. d. k. Ak. d. Wi«8. SXI. Bd. I. Abth. (19J 9 



66 



(144) 



dem 17. Kapitel des Todtenbnchs ist bekftnnt, dass sie die B* ^^^t "der ^^^^ 
,Drti-Vögel*, doch wobl Falken sind, die im 37. Kapitel des Tur. Todtenbuchs Z. 1 als 
n ^ ^ Pn Pn '"^^'* *"'* ""''* .Zwillinge, SchweEtern, göttliche Augen' 
angerufen werden. 

Aus dem 17. Kapitel Z. 12 erfahren wir als Erklärung des Umstandes, warum der Gott Min 
die Doppelfeder auf dem Haupte tragt,*) Isis und Nephthjs wären ausgegangen und hätten 
sich in Gestalt jener beiden Prti- Vogel (Falken) auf seinem Kopfe niedergelassen.') Diese wären 
(in Gestalt der Doppelfeder) auf seinem Haupte verblieben. Es könnteu aber auch (^^) 
statt ihrer sehr grosse Uräusschlangen von der Stirn l-jL ^, '»» A'n seines Vaters 

Tum flir sie eintreten oder auch seine beiden Augen. Daraus ergibt sich die Gleichung: 
Die Doppelfeder auf dem Kopfe des Min [1] =^ ^^^^ ^"^ """^ Nephthys in Vogelgestalt 
= Pn Pn "^'^ beiden Uräusschlangen vom Haupte des Tum = die beiden Augen seil, 

der Gottheit, und gewöhnlich des Osiris. Wird Osiris angerufen:') ^^^^ 
Pn Pn ' ^"^ Renouf zutreffend übersetzt: ,Thou of the pair of eyes", so wird er als 

Gott mit dem göttlichen Augenpaare bezeichnet, weil Isis und Nephtbys für seine Augen 
angesehen werden. In dieser Auffassung (Äugen des Osiris) begegnen uns Isis und Nephthys 
in verschiedener Form unzählige Male auf Stelen, Särgen und anderen Denkmälern. Sehr 
häufig werden sie als ^fz einander gegenübergestellt. Oft steht zwischen beiden Q, der 
Ring, der den Kreislauf von Sonne und Sternen und die regelmässige Wiederkehr der 
Nilsehwelle bezeichnet. Unter ihnen steht auch häufig ^™ das Wasser oder T7 oder beide, 
und zwar mit der Bedeutung des , Wassers der Erneuerung' d. i., wie wir schon sahen, 
Osiris. ^^ :;:;^ ^^ ist also von gleicher Bedeutung wie die Darstellung des Osiris, der 
zwischen Isis und Nephthys steht, die ihn mit den ausgestreckten Händen umfangen.*) Das 
Gleiche gilt von #inffl(| ""d anderen von Renouf gleichfalls naitgetheüten Symbolen.') 

Der nämliche Gelehrte, der Isis und Nephthys zuerst für Dämmerungsgöttinnen erklärte, 
zeigt nun, dass sie auch das Licht darstellten, das von der Sonne bei ihrer Fahrt über die 
Ober- und Unterwelt nach rechts und links, bei der Tagesbahn von Ost nach West naclt Süden 
und Norden hingestrahlt wurde. Dabei wird es als von den Augen des Sonnengottes (hier 
Osiris) ausgehend gedacht, und diese Augen sind Isis und Nephthys. So versteht sich auch 
leicht der Satz: y''\\ 1 <^=' ''^'^^ "t-.^ shd nf U m nlrlt-f ,er erleuchtet die Erde 



>) [|| iKti-f m ibdi-f .seine Doppelfeder auf aeinem Haupte". 

*) Es muBs bei der Uebersetzung , Falken* bleiben, obgleich auch fttr .ErAheii* einifües spricht. 
') Renouf. B. o. th. d. S. 225. Variante zu Todtenb. ed. Naville c. 135,' 5, Taf. CXXXIII. ^; k.^ ■ 
*) Piip. des British Muö. Nr. U901 und Leyden Nr. 11. Renouf, B, o. th. d. Taf. SXXIll link« unten. 
'I Renouf l. I. S. 226. 
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mit seinen beiden AugengüttiDneTi', d. s. Wk iinii Nephthys. Beide wirken stets i 
und sind nicht einzeln wie die Äugen der Himmelügöttin Nut etc. als Sonne und Mond 
anzusehen. Vergegenwärtigt man sich die Bahn der Sonne, fiir die Osiris hier eintritt, 
von Ost nach West, so ist es niitijrlich, dass ihr rechtes Auge (Isis) nach Süden, ihr linkes 
(Nephthjs) nach Norden schant, und man wird verstehen, warum Isis bis in späte Zeit 
<=>,^.U1^^ .das Auge der Südseite', Nephthys *=3>«^_D¥ .das Auge der Nordseite" 
genannt wird. Nach der Auffassung, die das rechte Äuge des Himmels oder später des Licht- 
gottes die Sonne, das linke den Mond sein lässt, schliesst sich jene*, wenn dieses sich öiFnet, 
nach der anderen »her müssen beide sich ziithun, sobald der Sonnengott den Oberwettlicheo 
sein Licht entzieht, ^ wie es denn auch heisst: -^&- c= -%^J 



.T'. 
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,es schliessen sich beide Augen am Abend*.*) Diese Auf- 
fassung von Göttinnen als Angen des Sonnengottes meinen wir auch in verwandter 
Anschauungsweise in der phJinizischen Religion wiedergefunden zu haben; denn die Tanith 
wird in ihr xwar nicht als , Augen", aber doch als Angesicht des Ba'al bezeichnet.*) Von 
ihr, die der sidonischen Astarte entspricht, heisst es auf Votivtafeln, die der karthagischen 
Göttin und dem Ba'al zugleich gewidmet sind, .der Herrin Tanith, ^]12}5 dem Angesichte 
des Ba'al". Dieser Beiname der phÖnizischen Göttin leitet sich doch wohl von der nämlichen 
Grundan!4chauung her, die in gewissen ägyptischen Göttinnen das Auge (Gesicht) des 
Sonnengottes erkannte. 

Es sei hier zur Verdeutlichung des Gesagten noch der Edfuer Daratelhing 
des Harmachis l^. ) gedacht, die den Gott sitzend und mit dem nelien- 
stehenden Januskopfe zeigt, Über dem das Auge ^^ schwebt. Die Beischrift 
lautet: ^ Ö B« ^^i^^i, •" ?"■ •"* i?""'' •'"'* "^ß"" Antlitz der beiden Falken*, d. s. die 
Falken oder Äugengöttinnen Isis und Nephthys. Das Ganze besagt: .Das Auge des Har- 
machis, das mit dem Gesicht (auch dem Sehorgan) der Augen gottinneu Isis und Nephthys 
nach rechU und links, Süden oder Norden schauend, die Erde erleuchtet". Es sei noch 
bemerkt, dass auch die beiden Zwülingsgöttinneri Sonnenaugen ^ A v^ «^; wdi'i 
genannt werden. 

Ur^prClnglich wurden also Sonne und Mond anschaulich und zutreffend als Augen der 
Himmelsgöttin Nwt betrachtet. Dann schreibt mau die göttlichen Augen unter dem Namen 
der VVdf-t-Äugen den verschiedenen Formen der Lichtgötter, und zwar erstens als Sonne 
und Mond und zweitens — vom ersten Beginne des neuen Reichs au, als der Süd- und 
Nordseite der Erde Licht sjiendende Augen — dem Sonnengotte, und nur diesem, zu. Sie 
erhellen seine Bahn durch die Ober- und Unterwelt. Bei der Fahrt durch diese gehören 
sie unter dem Namen der Lsis und Nephthys dem Osiris, dem Beherrscher des Jenseits, bei 
der Fahrt durch jene der an den Himmel der Oberwelt versetzten ^^eele desselben Osiris, 
d. i. dem R' an, der .Seele des Osiris' genannt wird. Daher auch die Bezeichnung der 
göttlichen ZwilHngsschweatern als .Angen des Osiris*. 



't Bnigarh. Wflrtrrb. Biipj.l. S. 280- 

') K. i^chlotljiinnn. Die Iiiarhrift K^cliiiniimziu'ii, IIhHo 
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3. Die Ausflüsse aus äen Augen und aus dem EiJrper der Lichtgötter. 

Aus den Augen nicht nur des Borns, eondem auch aus denen der anderen am Ende 
des Torigen Abschnittes genannten Götter fliesst alles, was es hienieden an edlen, werth- 
ToUen, guten und an besonders nützlichen Dingen gibt. Ihnen sollen sogar die Elemente 
entstammen und schon in den alten Pyramidentexten wird des Lebenssaftes gedacht, der von 
Osiris ansfliesst. Die meisten kostbaren Naturproducte, die ans ihnen verfertigten Gegen- 
stände, knrz alles, was man, um dem GemchRsinn oder Gaumen zu schmeicheln, oder 
um es für Heilungszwecke zu verwenden, besass (unter den Mineralien besonders Edel- 
steine und medizinisch Verwendbares), wird von dem Auge der Gottheit, gewöhnlich von 
dem des Horus hergeleitet. Ihm dachte man sich Substanzen wie Honig, Weihrauch und 
Myrrhen entflossen, aber auch die wirksamsten Medicamente und Salben, das nützliche 
und helle Feuer etc. Endlich aber nannte man diese vortrefflichen Dinge nicht mehr nur 
noch correcter Weise , Ergüsse aus den Götteraugen*, sondern nach der Stätte ihrer Herkunft 
schlechtweg .Horusaugen*. 

Diese Erlilärung der Provenienz der köstlichsten Naturerzeugnisse und ihre Benennung 
stammt schon aus uralter Zeit. So heisst es vielleicht vou einer mannartigen Substanz 

"*"" ^s n* '^T rO H*'^ »^ tropft daa Horusauge auf die Zweige des 

dnw-Baumes oder Strauches (kaum .Oelbanm*)*. In der Pyramide des Nfrkir' wird das Oel 
bezeichnet ab ^^^^^^v ^s*^ "*^^'' <^^ '»crvorgeht aus dem Auge des Horus". 

Duftende Spezereien werden überhaupt in den nämlichen Inschriften , Horusauge' genannt. 
In derselbe Pyramide heisst e.: ^T^^^^ '^^ ^ '^ w S^ 1 P'=''* 
.Ich bringe dir das Horusauge (kostbare Spezereien), dass es sich ausbreite als Duft", oder; 
"^ fiv 1k l^^JI *) »Ich bringe dir dar das Horusauge (die kostbare Spezerei) 

und führe «s dir an dein Gesicht*. 

Wir werden auch sehen, dass schon in der Pyramidenzeit nicht nur Ausflüsse aus dem 
Horusauge, sondern auch aus anderen Eörpertheilen verschiedener Götter als köstliche Gaben 
der Himmliscben angesehen werden. Auch das Feuer kommt schon in diesen ältesten Texten 

als Horusauge vor. In der Tt'i-Pjramide wird z. B. gesagt:*) H .^s. I A ° "^ "^»^ »das 
Fener seines Auges* solle kreisen zur Seite des St. 

In den Schriften aus dem neuen Reiche und aus der Ptolemäerzeit finden sich Beispiele 
fUr das Gesagte in grosser Fülle. 

Sehr bezeichnend heisst es in einer Beschwörung des Papyr. Ebers:*) ü ^ j 'S, 

^■^■^ o ,„.-^f\ «n«^\, 



-'«)^^^ 



:i r I 



') Pyr. d. Wn'is 201. 

»I Pyr. d. Neferker* 483. 

3) Oder 1, 1. 70. .Nimm 

*l 1, 1. 369. 

■''I Pyr. d. Tfi 219. Grundteit v 

*j i'np. Ebyrs 60, 17—19. 



ü Duft des Humsauges zu dir* cic. 
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komm Grünspansalbe, komin griiiu-, komm 
' Eruüftse aus dem Auge des Tum, koramt 



AusflusB aus dem Auge des Horus, kommt i 
ihr Ötofle, die ihr hervorgeht ans Osiris". 

Lehrreich ist ilas Ritual des Amonscultus, das die Formeln enthiilt, deren sich der Ober- 
und Du jour- Priester hei den verschiedenen vorgeschriebeneii Handlungen bediente. Einzelne« 
aus diesen Formeln Hndet sich schon in den Pyr»uiidentexten. Viel auf den Cult des Amon, der 
in der PjrHmidenzeit noch nicht bestand, und daneben auch auf den des Osiriskreises, des R' und 
Ptah Bezügliches wurde später im Heiligtume Setv's I zu Abydos 19. Dyn. benutzt und in die 
Wände des Tempels gegraben. Es i<>t in der MariL'tteWIien Puhlication der Inschriften diese.'« 
Bauwerks zu finden.*) Yollständiger hüeb das Ritualbuch in dem hieratischen Berliner 
Papyrus 3055 erhalten, der aus der zweiten Hälfte der 20. Dyn. zu stammen und bis in 
die 22. heimtzt worden zu sein scheint.*) Schon oben wurde seiner gedacht. Hier verdient 
er besonderer Erwähnung, weil er zur vollen Erkenntnis der Bedeutung der Götteraugen 
führte. 0. V. Lemm war der erste, der ihn benutzte. In seiner werthvollen Dissertation') 
behandelte er besonders die Üeberschriften der Kapitel und bewies schon im Anschtuss an 
das erste, dass auch das Feuer zu den Horusaugen gezählt wurde. Nach der Ueherschrift: 
.Anfang der Kapitel von den göttlichen Dingen (Ceremonien), die verrichtet werden fUr 
den Tempel des Amon B', KOnigs der Uötter, im Verlauf jeden Tagea von Seiten des 
f]'^ — ^^5ir mf^'^ '^'■^ d. i. des , du jour* habenden Oberpriesters", folgt das 

Kapitel, das uns mit der ersten Beschäftigung bekannt macht, die dem Diener der Gottheit zu 
verrichten oblag. Die Ueberschrift lautet: '^'H'-'« — "Pn'^ll .Kapitel vom Feuer 
erzeugen-,*) und Zeile 2 fahrt dann fort: Ü [1 ^ ® %k"^°"^^^'^ '^ ll^J 



O 
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Frieden, du glänzendes Auge des Horus. MOgest du heil i 



und < 



,komm, komm in 
ichaen in Frieden. 



') MariettM, Abydo», liwcription des fouUles ewi-'iitees sur I'emplat erneut de i'«ite ville. Piui» 1B6B, 
Tome I, p. 34—38. 58—62, Auth im Orabe Sety's I in SchinpiireUi's Libro dei fiinerali, Turin 18SI, 
begegne« uu» verschiedene Stellen. 

*) Hienitische FapfniH auH dam k. MuBeam «u Berlin. Herauag^geben van der General Verwaltung. 
Eiste» lind zweites Heft, Pap. SU(>&, Ritual fUr den Ciiltns dea Amon. Leipzig, Hinrichs ie9(>. 

') 1). V. Lemin. Dos Kilualbucb dt?» Anunondiensteii. Ein Dnitrag zur Oeachicbte der Cultusforuieii 
im alten .^egTjiten. Leipzig. Hiuriebi 18S2. 

HO,. 
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J) sh kann auch mit .BcUageu* übersetit werden; doch tritt dafür nach 



.mikcheii. 



t'ewHrkbtelligen, hervorbringen* ein, und es drückt keine derbe Handlung aao wie da« Schlagen de» 
FunkenH aua dem Stein oder das Prügeln, Bondera iteht gewöhnlich fdr das Spielen eines mimikaliseben 
Iu»truiuente» oder für den Gebraucb der Kuder. Wie im Dentschen scheint auch ini Aegyptiichen der 
Begriff des Spielena auf die Hin- und Herbewegnng zurückzugehen (Spiet der Wellen, den Walser», der 
(-•eig« und des Clariers neben Lauteuscblag und Trompeten blasen). Das (^ des Feuer« kann darum auch 
■ehr webl auf Feuer bohren deuten ; diex aber scheint, wie auch von Flindere Petrie entdeckte luatrumente 
/.eigen (Flinders Peine, Ulahun, Kahun und Quri>b 18fi!>— ÜO, Taf. Vit. 22-27), die gewöhnliche Art iler 
Firuereracugung in Aegypten gewesen i.u sein, I.'cberselxeu wir tA mit .sclitugeu*, wflrden wir iias den 
Priester mit Stein und Stahl in dnr Ünml r.n ilenken hüben, wAhrund wir üb vou^eben, Uui uns Feuer 
biihrcnd vorxiKt eilen. 
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Leuchten soll es wie der Ckitt R' an beiden Horizonten (im Morgen- und Abendrotb)'. 
Dies leuchtende Horusauge ist natfirlich das Feuer 11 _ [] st}, das der lustrierende Priester 
du jour entzQDdete. Mit Sicherheit geht dies durch die Stelle des bilinguen Papyrus Rhind 
hervor, in der es heisst: H ^ | ^ III S ^ fl "f" "©" ?^ ^ ^ '^ "^^^ ^'"'*' ^^ Wieder- 
belebende (d. i. das Wasser) und das Horusauge*. Dies muss hier unbedingt .das Feuer" 
bedeuten, weil es neben den beiden anderen Elementen Luft und Wasser genannt wird 
und der parallele demotische Text hat: der Wind, das Wasser und das Feuer. Es deckt 
sich hier also tekm 'nh .das Wiederbelebende* mit Wasser und ^_^ jj ,das Auge des Horus" 
oder Horusauge mit Feuer. So wird denn das Element des Feuers sicher zu den Horus- 
ftugen gezählt, und das Gleiche gilt, von dem des Wassers. 

Aber nicht sie allein, auch gewisse Krüge, in denen man beim Cultus gebrauchtes 
Wasser aufbewahrte, wurden Hornsaugen genannt. Die beiden vornehmsten der Gefasse, 
die im Amonsritual erwähnt werden, sind der rothe Krug ^^ Q rfsr und der schwarze 
|'i2>Ü nmsl. Der dsr (rothe) Krug wird nun gewiss zu den Hornsaugen 
gezählt; denn es heisst auf der Rückseite unseres Papyrus: y^ " 
^\ t^ ) .gespendet wird dir das Wasser, welches das Horusauge enthält*. Das ist der 
där-Krug, wie der folgende Satz aus dem Qrabe Sety's I ausser Zweifel stellt: ^^»»aw» 
~ ^. J» ^"^55*^ .gespendet wird dir das Wasser, das die beiden 

Horusaugen enthalten, die d^r-Krüge*. Von Lemm fasst dsrt'i richtig ab Apposition. 
Ein ,pw* hinter ihm wäre noch feiner gewesen. 

Zu den Horusaugen gehört natürlich such der Inhalt fein gearbeiteter KrQge, flüssige 
oder balbflUssige, dem Gaumen zusagende oder als Heilmittel verwendbare Naturproducte 
und besonders auch der Honig. Von ihm heisst es: ~ — t j^ ö vs, j{ y I f^ fl 

^^Ol i'^r?!*^ .dargereicht wird der Honig, das süsse Horusauge, der Aus- 
fluss aus dem Auge des R'*. Obgleich der Honig dem Auge des R' entfliesst, wird er 
Horusauge genannt, und so ergeht es vielen anderen Substanzen, die als Ausfluss der 
Gottheit weder mit dem Auge noch mit der Person des Horus etwas zu tfaun haben. 
Das Wort .Horusauge" war eben die stereotype Bezeichnung für jedes dem Menschen 
angenehme und nützliche Geschenk der Natur. Recht gut würde es unserem .Gottesgabe* 
entsprechen. Freilich wurden auch aus Naturproducten beigestellte feine Fabricate von 

') H. Brugscb, Henrj Bhind'a Zwei bilingue Papyri, hieratitich und demotiach. Leipug. Hinrich:) 
I86B. I. Taf, IX, 3-4. 

3) Hierat. Papyrus aus dem k. Museum zu Berlin. Heft 2. Pap. 3066 (Bückaeite). Taf. XXVII. Z. 6. 

») Schiaparelli, Libro dei funemli. Tavole. Ta?. LXVII, col. 13; Tac LXVIII. col. 6. Bei v. Lemm 
Taf. 57 und 58 statt 67 und 68. 

*) Hierat. P«i). aus dem k. Muteum zn Berlin. Pap. 3055, VII, 3 und 4. 
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MensclieiiLand .Honisaiigen'' genannt. Köstliche Salbe», die ho heissen, koiuni™ nicht 
selten Tor. Dass der Flachs, der ja auch, nachdem louu ihn zum Verspinnen zubereitete, 
ein Xatiirproduct bleibt, zu den Horusait^en zählte, ist weniger auffallend, als dass mau 
auch feine aus ihm verfertigt« Gewebe so benannte. In der Pyramide des Ppy Iidsst es 



, B. Nchoit: 



' .mÖKe er (Ppy) schiffen 



,moge t 



in ihr (der Barke) mit dieser Binde von grünem Zeug und von rothem Zeug, gewoben aus 
dem Horusauge, nm einzuwickeln jenen Finger dort des Osiris*") (als er Icrank war). 

Aus dem zubereiteten Naturproducte des Flachses verfertigte feine Gewebe heissen 

^s I 6 ' ""^^^ ^s I 'nr^ ^^' '""'' "' ^'' ■'^"'' .weisses Horusauge* CwecbHelnd mit 
l^llo '""i"' M"0' ^"s •^''' '^*'"' ^•'^^rminatiTzeichen Ö und II , weisse feine Leinwand" 
bedeutet. 

Nicht nur aus den Sehorganen, sondern auch aus einzelnen Gliedmassen der Gottheit 
sollen jene werthvollen Substanzen stammen. Wie am häufigsten der des Horus und R', 
BO gibt ihnen auch der Körper oder ein Körpertheil des Osiris, des Tum und anderer Götter 
und Göttinnen den Ursprung. Sie treten mit dem gebenedeiten Nass /,u Tiige, das den 
Unsterblichen als Thränen, Blut und Schweiss, ja auch als Schleim und Speifhel entrinnt. 
Plutarch diurs dergleichen zu Ohren gekommen sein,*) da er mittheilt, nicht allein den Nil, 
sondern alles Feuchte hätten die Aegypter scbechthin .einen Äusfliiss des Osiris' genannt. 

Oass dem Auge der Isis das Ueberschwemmungswasser entrinnt, ist eine mythologische 
Anschauung, die sich bis auf den heutigen Tag erhielt. Im Alterthum sollte eine Thräne 
uus dem Auge der Isis den Nil zum Steigen bringen,*) und heute noi'h wird die Nacht 
des elften Baüneh, in der der Nil zu steigen beginnt, .die Nacht des Tropfeni«* genannt. 
Den Thmnen, die den beiden göttlichen Schwestern Isis und Nephthys entrinnen, wird 
Oberhaupt belebende Kraft zugeschrieben, und diese beiden Göttinnen weinen viel: denn sie 
sind die Klageweiber an der Leiche ihres Bruders und Geliebten Osiris. Auf dem Wieuer 
Sarkophag des ^ P V t^ *^ A'sswtfnwl ") zeigt eine Darstellung vier Schatten- 

genien, hinter denen Isis und Nephthys stehen, die sich entweder, wie von Bergmann meint, 
mit Ruthen die Stirn achlagen, oder sich das Haar au einer Strähne raufen. Durch die 
Thränen dieser Göttinnen nun und die ihnen innewohnende belebende Kraft erhalten die 
Veistorbeoen deu Lauf des Blutes, die Fähigkeit, Äthem zu holen, und dadurch das Leben 
sdiück. So verleihen die Thränen der Isis (und ihrer Schwester Nephthys) nicht nur der 



') Pyr. des Ppj I, il2-13 = l'yr. Jea Merenr* 5'JI. 

*) FOr -^i %> Ü bei Ppy I liest A. Erman richtig ^ '^ t3 . Zeit»chr. f. .Ig, Spr. ntc. 1893, B. 78. 

*) Plofarch. lai« und Osiris eil. Futthpy c 36. 

*) im I'Mp. iiiftgiiiue Harns ed. Cbabas VII. 10 heisat es von dar isia: < 



"-^ .ihr« Thrane fiel i 
Itergiuaiin. Der Steinaurg den Ne» 



IS Wiüser* 

cLiitärmit. 



Reoueil VI, p, Itö. 
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Natur Aegyptens in der Zeit des kleinen Nils und der Dörre neue Lebenskraft, sondern 

auch den regungslosen Körpern der Verstorbenen. Dies geht aus dem Texte hervor, der 

' die erwähnte Sarkophaginschrift begleitet; denn es heisst dort Z. 7 fgd. des Textes: Die 

beiden Göttinnen ziehen ihre Scheitellocken (oder schlagen ihre Schläfen)*) ra ^^-A'^^'^'^ 



/VWV>A 
1 



I ^^ ''"'''^ »es fallt (ergiesst sich) das Nass, das in den Augen dieser Göttinnen ist, in 
die Körper*) als Blut und die Unterweltlichen athmen dadurch."^) 

Das häufige ^^-A ^^.j 8 {>{>{> P^ ^ ¥^ ^^^ w^^i ^as aus den göttlichen Gliedern 
hervorgeht", kann kaum anders als „der Schweiss der Gottheit" aufgefasst werden. Schon in 
der Pyraraidenzeit heisst es: ü "^ O ö ^ ^ V^ ^ ^ J^ ^ i ^*^ »komm, Theil 

des R^ komm, Substanz, komm heraus aus dem Schenkel des Horus" oder: '^^> 

1 C3s:zi 

USs pr m n jHlr*) »Speichel, hervorgehend aus dem Munde des Horus*, 





dem parallel gegenübersteht: [ I c^si z'*® ^^ ^v "^ 1 ^isd pr m n st^) »Auswurf, 

Schleim, komm heraus aus dem Munde des St", der damab noch nicht der böse Set-Typhon 
der späteren Zeit war. Hierbei möchten wir bemerken, wie weit die ägyptische Religion 
von dem Dualismus der altpersischen entfernt war. Denn während in der Zend-Avesta die 
Gebilde des bösen Princips so ausführlich aufgezählt werden wie die des guten, wird in 
Aegypten nur vorübergehend und später Schädliches genannt, das der Gottheit entstammt. 
Das scheinbar Uebele wurde ursprünglich nur als Disharmonie gedacht, die sich im har- 
monischen Weltganzen in Harmonie aufzulösen bestimmt war. Spezereien, die »Horusaugen* 

genannt werden, gehen wie aus den göttlichen Gliedern |8ooo ^^^ ^^^ auch aus »dem 
Rücken dieses Horus** _^ >jfc '^'^'^'^ ^^. pst n Er pn"^) und sogar auch aus seinem heiligen 

Herzen hervor *^^ T |'Ö' pr m Üb fiir.^) Die nämliche Inschrift des Tempels von Edfu 

macht uns mit einer Anzahl von Weihraucharten bekannt, die im Tempellaboratorium zur 
Bereitung von Räucherungssubstanzen für den Cultus verwandt werden sollen, die Horus- 



1 



) 



A/>/W\A 



ur.MiA^^-i^ifli 



I I I 



2) /vwvvA \\\\ ^ = ^^ Q ^ ' »Körper, Glieder*, v. Bergmann 1. 1. S. 148, Anm. 3, nach Naville. 



8) Eigentlich ü ^v p^ 'im an .durch sie" und von den Göttinnen gesagt. Das plurale J^ lässt 

/VWV>A 

sich aber doch vielleicht auf den CoUectivbegriff „Wasser* oder .Nass* '^'^^ beziehen. 



A/WW\ 



*) Pyr. des Wn'is 486. 
6) u. ß) Pyr. des Ppy I, 125. 

'^) J. Dttmichen, Geographische Inschriften altägyptischer Denkmäler, Abtheil. IL (Recueil de 
monuments e^yptiens, H. Brugsch et J. Dümichen, partie IV, Taf. LXXXVI, Z. 10.) 
8) 1. l. Z. 10. 
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äugen genaciit werden und von denen wir erfuhren, welchem TlieJIe des Gottes sie den 
Ursprung verdanken. Eine Art OT rl'i'^ hprm'ir-t Ws'ir .entsteht aus dem Auge 

des Osiris*, eine andere rothe geht hervor aus dem V 'ir-f 'ib*) .Unken Auge', eine 

dritl« *^^^^ ViX pr m 'ir-t') R' «geht hervor aus dem Ange des R'*, eine vierte 

"^^Ty ' I lo" ^ *" •''^' """ ^' "'''*^ wtritt herana aus den Knochen des gßttlichen 
Körpers", eine fünfte \ [(T) , w J^ ir-t*) .aus dem Weissen des Auges*, d. i. an« dem 

Angapfel im Gegeneatz j.nr schwarten Pupille. Eine andere dunkle Art, die die ganz 
schwarze genannt wird ul^ZZI ~ m-fkmnht, .deren Name sehr schwarze iat", 

"^^^ Y ^/i? P*" '**■•' Si^) '^'' »eine Pupillenausträufelnng des Set'. 

Die Summe dieser Anschauungen wird in einem von S. Birch zuerst behandelten 
Papyrus des British Museam^) am besten zusammengefasst. 

S. 2 des Papyrus heisst es Z. 1 fgde.: .Wenn Horus weint, so entstehen aus dem 
Noss, das seinen Augen entfliesst, Pflanzen, die anjtenehuien Duft spenden. Wenn B( b**) 
Blut aus seiner Nase fallen lässt, so erwachsen daraus Pflanzen, die sich in Cedem(?) ver- 
wandeln, die die Flüssigkeit 1 ö Sß') hervorbringen, — Wenn Schu und Tefnut sehr 
weinen und das Wasser aus ihren Augen fallt, so verwandelt es sich in Pflanzen, die daa 
Weihrauchbarz spenden. Z. 5. Wenn die Sonne zum mweiten male weint und Flüssigkeit 



') 1. 1. Z. 2. 

«) L I. Z. 2. 

■) 1. 1. Z. 3 and 7. 

*) 1. I. Z. 4 und 12. 

») 1. 1, Z. 6. 

") I. I. IB. SetJi, Typhon. 

^) Pap. lies British Museum N. 
Pap.vniB iDogique. 

s) Nuch S. Bircb 1. 1. S. 123 Typbo 
11:;. nni] Os. r. 49 ii. 63] Rißan und Ilclli 

fand ihn i^ui-rst im Todtenbucbe uIb 



!6. S. Bircb, Revue »n;hei)logi<|ue 16fj3, Ö. 119 fgil. Siir 



Dies ist richtig. Plutarcb nennt den Typbon au i 
cUB beim Athentmus 16. 680a tm Bäßvr, S lau Tiif, 

ti'i wieder; Turiner Todtenb. 5 



Stellen 
Pieyt«" 

2. Rt winl aoei) 
Jj «a^ J «jSfc x^ *• *" genannt. Im TodUmbm^h 125, 36 will der Vemtorbene von ihm liefrdl 

werden. 63, 2 i«t er der .ewige Verse blinger* mit dem Kopfe de« Hundes unil der Haut der Meiigcben. 
Ei- wird auob all Erstgeborener des Ouris beveii^bnet. 

>) S. Biri:b 1. L S. 123 bält »/"' entweder für TerponUn oder fWr Cederöl. daa ««yiw. daa fUr die 

BalHamieruiitr benutxt wurde. ' ö '^ eins der 9 keiligiiu Ode, dio (j>ft miter den Tndttmopfrra 

genannt weid-jn. Im Pap. Eb. wird e« aU HediPwnent vorgesrhla^en. I], H, 22, 29. 26, 49 etc. Hier 
kann »fi knum etva* nndnres als Cnlemnt bedeiit«n. Brugacb. WMerb. Suppl. S. 1017 erwilhnl *ft auch 
als , heilige Siilb«*. Spint^ anderen Erklilrungen tjchmuli (iirnb. Zibde, Ki^rlasHeue Butter) und hebr. n£E* 
kommen hier uicfal in Betn^bt. Ueber dun gemeinten Daum bandelten wir in unserer Schrift: Pap. Ebers. 
Die MaasBG und das Kaiulel über die Ängenkiankbeiten. Abhandlungen der Oesellach. d. Wigaonscb. m 
Leipzig, Ud. XI, S. llinel 1869, 8. 240 oder 106 l'gd. 

Abb. d. I. Cl. d. k. Ak. A. Wisa. XXI. Bd. I. Abüi. '^"J) '0 
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auü ihrem Äuge fallen lässt, so verwuidelt sie sich in Bienen, die arbeiten. Sie arbeiten 
Z. 6 in den Blumen jeder Gattang und bringen ststt des Wassers Honig and Wachs heiror. 
Z. 7. Wenn die Sonne schwach irird, läeei de den Schweiss Ton ihrem Leibe fallen, luid 
er verwandelt sich in eine FlOseigkeit. 

S. 3 Z. I . . . nel. Er blutet, and das Blat verwandelt sich ih Salz, (die Aerzte aber) 
wählen sie als Heilmittel, die der Sonne entstammen nnd die sie den göttlichen Gliedmaßen 
toscbreiben (geben). Wenn die Sonne schwach ist and schwitzt, so ^It Wasser (Than) ans 

ihrem Munde auf die Erde und verwandelt sich in Pappuspflanzen ^ vi fafV ocooTq. 

Wenn Nephthys eehr schwach ist, fiiesst der Scbweiss und verwandelt sich in die ll ^ 1' Q ^'^P* 
oder AloepSanze. 

Diese Producte kommen hervor aus Thräneo und Aogstechweiss der anderen Götter 
beim Tode des Osiris. Dies geht auch ans der ersten Seite des Papyrus hervor, die, so 
weit sie leebar ist, von Göttern spricht, die die Hand (trauernd) anf das Haupt legen, von 
einer Vernichtung der £rde, die auch die Gewässer betriff von Klagen nnd Weinen der 
gesamten Creatur: lebende Menschen and Seelen der Verstorbenen, (Götter) und GöttinneD, 
ja sogar Tbiere. Dieser lebhaften Klage gedenkt auch Plutarcb,*) indem er die Nachricht 
vom Tode des Osiris zuerst zu den Panen nnd Satyrn in der Gt^end von Chemmis kommen 
lässt Diese verbreiteten die herzerschütternde Kunde, und es sollt« deswegen das Volk 
plötzliche Schrecken und Verwirrungen (la^/d; xai ttto^ocic) .panische* nennen. 

Das Schwachwerden des Sonnengottes R' wiederholt sich jeden Tag. Wir wissen 
schon, dass er als Kind seine Bahn beginnt. In der dritten Stunde wird er zum JSngling, 
am Mittag znm bärtigen Manne, am Abend gebt er als mOder Greis noter. Dann ^It 
äcbweiss von seiner Stirn. Das ist der in Aegyptea so reichliche Nachtthau, der auch der 
Horizontgöttin Nephtfays zugeschrieben wird. 

In den ^wölf Kreisen, die Verwandlungen des Tagesgestims von Stunde zu Stande 
darstellen, wird der Sonnengott bald als widderköptiger Cbnum (Hnm), bald als Tum 
dargestellt, wie er gebeugt am Stabe eiuhergebt und ihm der Schweiss in vollen runden 
Tropfen von der Stirn rinnt. Jeder Tag bringt eine neue, nach dem Tode zu frischem 
Leben geborene Sonne. Amon R* wird in die Nekropole von Theben getragen, um dort 
seinen verstorbenen Eltern eine Libation darzubringen.*) Sein Vater ist Odris und darum 
seine Mutter Isis. 

Osiris ist der Gott im Todtenreiche, die Seele des K', das Licht in der Kacht etc. 
Ans ihm entsteht das Tageslicht wie das Sprossen und Grflnen aus den im Dunkel ver- 
borgeneu Keimen. Wie der Gott, der an jedem Abend stirbt and zum Osiris wird, dann 
als Kind erscheint und heranwächst, wissen wir. Ab Amon waltet er auf dem Herrschei- 
tbrone als Spender des vollen Tageslichtes, um am Abend Reich und Leben za verlieren. 
So hat denn der Amon eines gewissen Tages so viele Ahnen zu beklagen, als Sonnen vor 
ibm untergingen und starben. Die Klage der Götter hört darum so wenig auf wie der 
Begrflssangs- und Siegeejubel, der sich an jedem Morgen wiederholt 



•) Plutarch, l8. u. 0«. ed. Parthey c. U. 

*) Mospero, Memoire inr qaelquea papjrui dn Lonvre, Pari« I87C, p. 76. Boolaq Papjms III. 3, 
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Auch dem alten, kranken, zahnlos gewordenen Sonnengotte fliesst Schleim iius dem 
Munde, und au« ihm entstehen gleichfalls werthvolle Naturjiroducte. In der Mythe von 
der klngen Göttin Isis.') die dem R' seinen wabren Namen alilistet, hcisst es von diesem,*) 
als er alt geworden sei, habe sein Mund getropft, der Speichel sei ihm auf die Erde gewinnen 
vind was er ausgeiferte. sei kii Boden gefallen. In diesem Falle bildete Isis daraus eine 
heilige Schlange, sonst konnten auch aus dem göttlichen N»ss allerlei gute Dinge entstehen. 

Ganz anders ist es zu fassen, wenn es heisst, die Götter kämen aus dem Munde de« 
Sonnengottes, die Menschen hus seinen Augen. Schon in der Pyramide des Ppy I heisat es: 

,du trittst heraus an den Himmel als Horns anf der VuUa? des Himmels in dieser deiner 
Gestalt, die beraiiakommt ans dem Munde des IV"; zu Edfu aber, wo die Priester in der 
Ftolemäerzeit die mythologischen Vorstellungen vielfach ungezwungen zur Aussprache bringen, 
seben wir den Horus dieser Stadt in Gestalt eines Kindes mit dem Sonnendiscus anf dem 
Haupte Ober der Lotushlume. der es entstieg, und daneben eine Inschrift, welche Inntet: 

seine Augen und macht hell die Welt, indem er die Nacht vom Tage sundert. Es kommen 
die Gßtter aus seinem Munde hervor, und die Menschen aus seinen Augen." In der Zeit 
zwischen diesen beiden Inschriften werden auf dem ^^arkophag Sety's I (XIX. Dyn.) die 
Menschen angeredet; i <=• ^\ UO ^^ '^ ^ ^; dies "S^^ ^^7, g? aber wechselt 

mit "Ss^ ^^ U. und wir übersetzen darum: ,ihr seid die Thrfinen des Glanzauges, d. h. ihr 
knmmt ans dem Auge der Gottheit'. 

Beim zweiten Weinen der Gottheit sahen wir aus der Flfissigkeit, die der Sonne, dem 
rechten Auge der Gottheit, entfliesst, nützliche Thiero (Bienen) entstehen; die ersten Thränen 
aber, die es vergoss, gaben dem Menschen das Leben. Sie werden also als Kinder dea 
Schmerzes der Gottheit angesehen. Wie Hchopeahauer den SchmerE in da!> Leben unseres 
Oeschlechtes in Folge der Schuld kommen läfst, die er in der Zeugung siebt, so erklären 
ihn die Aegypter, indem sie das eigene Geschlecht aus den Zeugen des Wehs, d. i. aus 
den Thränen eines Höheren, der Gottheit, entstanden denken. 

Was die Götter anbelriSl, eo gehen sie, wie man schon in der Pyraniidenzeit annahni, 
aus dem Munde des Lichtgottes hervor. Dies ist leicht verständlich: denn während des 
gesamten Lebens des itgypti.-chen Volkes wird dem Worte schöpferische Kraft zugeschrieben. 
Indem den Dingen ihr Name ztiertbeilt wird, treten sie in die Erscheinung. Der christliche 
löyos ging, wie bereits angedeutet wurde, aus altägyptiscbeo Anschauungen hervor. 

Dennoch liegt dem Ausspruche, es kämen die Götter aus dem Munde des Sonnengottes 
^^— hervor, auch eine einfachere, mehr materielle Auffassung zu Grunde. Das beweisen Sätze, 

^^^H ■) Koui und PUijU. 'l'nr. I'iip. Tat- 131. 7,. V> fg<l. Da>' linnxe gol nlieraet^t von E. Uft^bure. 

^^^H Zdtachr. f. ig. Spr. etf. ISeS. S. ST fgd. 

^^^H >) 1. Taf. Z. 2—3. 

^^B 0) Pjr. de« Ppy I, TS, 

^^^^^ *) Kijreue Copie und R. Leprius, Uelier dii- Götter der vier Elemente \m den Äegyirteni; AbfaanJl. 

V •], Der]. Akad. d. MriMenaoh. IBSS. S. 191. Anm. I. 
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wie der aus dem Tempel von Philae "^^ T *^^ / '^^it^ (I ^ j|^ ^^ (1 ^ • ) 

,er (der Sonnenball) geht hinein in ihren Mund und beim Morgenroth tritt er hervor aus 
ihrer Vulva*. Wir sehen aber auch den Searabäus seinen mit Fruchtkeimen erfüllten Ball 
(die mit Eiern erfüllte Mistkugel) in die Vulva der Himmelsgöttin v^älzen, in deren Leib 
sich dieser Same ausbildet und endlich aus dem Munde der Gottheit als Sonnenkind zu 
Tage tritt. Diese Auffassung ist, wie wir schon zeigten, uralt, da sie bereits in der 
Pyramide des Ppy I, 75 in dem oben (S. 67 = 154) mitgetheilten Satze zum Ausdrucke gelangt; 
hier aber scheint es doch , als wäre das Hervorgehen des vergöttlichten Königs aus dem 
Munde des R^ gewissermassen als eine Proclamation, als Bestätigung durch den Mund des 
R^ zu betrachten. Dafür spricht auch der Satz aus dem berühmten Hymnus an Amon*) 

(lO.Dyn.): ^^S^ ä 1 ^l2^'^£m sÜTS .es gingen die Menschen 
hervor aus seinen Augen und es entstanden die Götter auf seinem Munde", (rfj£?J n^^^"* 
für hr didi). Die Himmelsgöttin gebiert Horus neu, und als junger Gott, als ^^ flln 

\ (I '^'^'^ , Horus an der Spitze der Lichtgeister* tritt er ins Leben. Jedenfalls scheint 

schon in der Pyramidenzeit angenommen zu werden, dass der Mund oder das Wort des R^ 
dem Verklärten die neue Gestalt und Stellung verlieh, nachdem sich seine Wiedergeburt durch 
die Hiramelsgöttin vollzogen hatte. Der Same, der den Verstorbenen zur Wiedergeburt 
führt, geht natürlich von der männlichen Gottheit aus und konnte schon in frühester Zeit 
in verschiedene Göttinnen geflösst werden. In ihnen bildet er sich zu der göttlichen Persön- 
lichkeit oder zu dem Himmelskörper^) heran, als der er bis ans Ende der Tage als Gott 
fortbestehen soll. Von dem verstorbenen König Wn'is heisst es in seiner Pyramide, ergehe 
aus den Schenkeln des Neungötterkreises hervor, (die) Shmt aber gehe mit ihm schwanger 
und der Sothisstern gebäre ihn.*) 

In der Pyramide Ppy*s I wird gar dem R^ allein die Zeugung, das Empfangen und 
Gebären des neuen Gottes zugeschrieben. Fasst man R^ in dem Sinne, der später von den 
Neuplatonikern aufgenommen und ausgebildet wurde, so ist Ppy's Seele ein Ausfluss des 
Weltgeistes, die nach dem Tode des Leibes zu ihm (hier R*) zurückkehrt. Dieser nimmt 



1) Benedite, Le temple de Philae; Mämoires de la mission archeologique franyaise du Caire, 
Bd. XIII, p. 137. 

2) Boulaq Papyri ed. Mariette II, Taf. 6, Z. 3. 

*) Ueber die Sterne am Himmel, die als Sitz der Seelen von Göttern und darum auch von ver- 
göttlichten Menschen angesehen werden, können wir hier nicht eingehender handeln. 

*) Pyramide des Wn'is Z. 889 ^ T-^^ (| Ij (| _ "^^ ^1 1 1 1 11 1 1 1 .es tritt 

Wn*is hervor aus den beiden Schenkeln der Götterneunheit*. 

2;;j^ ( -^Ä) (111 4 1 1 . . . „im schwangeren Leibe getragen wird Wn'is von der Göttin Shmt"*. 

ff\ c^ f^^ ^ PI P J * P' A ° "®^ gebiert den Wn'is der Stern 8pd\ d. i. der Sothisstern, 



der als siderische Erscheinungsform der Isis bezeichnet wird. Vor sb fehlt freilich *in. 
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sie auf in seine Reinheit und gebiert sie gleichsam neu, indem er wiederum einen Theil 
seines Wesens von sich loslöst und ein neues Lebewesen mit ihm erfüllt. Sa wird di« Stolle 



'(^ 



m 



"Eb wird aasge.spritzt (ejacuüert) Ppy von R' 
Es wird ausgetragen (in Schwangerschaft) Ppy von R' 
Es wird geboren Ppy von R' 
ati&:ufn^en sein. Hier mnaa freilich auch darauf hingewiesen werden, dass in dieser alten 
Zeit neben den männlichen Gottheiten weibliche stehen, von denen spätere Tage nichts 
mehr wissen. Dem R' steht eins ^ R'-t zur Seite, der zugerufen wird: ^^^s=jD%. 
ü I J. H .<3r3-*) ,o R'-t, es ist dieser dein Sohn, der regungslose Oairis*.*) Dann wird auf 
die Ceremonie vom Oeffnen des Mundes gewiesen, die uns später so oft und bis ins Einzelne 
ausgebildet begegnet .^| 1 ^^ ""^X- |l (1 »t^- .geöffnet wird ihm sein Afund von seinem 

Sohne, der ihn liebt" und o f*;^^ '^ ^ 1 I I iSötrennt wurden ihm seine Glieder 

(zu denen auch die Schenkel gehörten, wie die Detemiinativa zu 't zeigen) von den Göttern'. 
Wenn H -t mit der Auseinanderlegung der Glieder des regungslosen Osiris in Zusammenhang 
gebracht wird, obgleich hier die Götter diese Handlung verrichten, steht sie an Stelle der 
Isis (s. unten Anm. 3). 

Die Auffassung von der Wiedergeburt des Verstorbenen und von seinem Erstehen als 
(iott zu einem höheren göttlichen Leben wird von den frühesten Texten an bis /.u den 
spätesten gemäss der gleichen Grundanschauung behandelt; nur wird die Form dieser 
Wiedergeburten in verschiedener Zeit, an verschiedenen Stätten und nach verschiedenen 
Lehren in äusserst verschiedeniirtiger Weise verbildlicht. Wir lernten schon die Versetzung 
der Seele als Stern an den Himmel aus der allerfrühsten Zeit kennen; doch es ist auch 
zeitig, sobald sie zum Gebrauch des rechten (magischeu) Wortes gelangte, ihr Schicksal, 
zu einem grossen Gotte zu werden, und zwar nach dem Vorbilde des Osiris. 

Von der Wiedergeburt heisst es schon in den Pyramidentexten: fj 



.Ein Gott des Todtenreichea wurde geboren, 



ist Wn'i^ 



oder: 



>) Pyr. 

») pyr. drs 



n: 



' ist mhen und ersehopft, bewegiingalos, ätarr t 



In Verbinilung mit 



Otith beieichnet es die rc^ing«loae Ruhe der Mumie mit den durch tiinden zu sammeo gehaltene» Beinen. 
Wir Jeut«ten Hcboii oben au? die Mitthmlong des Eudoxo« in Plutiu-cha Ib. nud Ob. 0. 03, diM« die 
Aeftypter *od Ze\u (Ainoii} die Mythe er^alilteu ijivdo].oriiy), die änhenkel waren ihm Eusamm enge wachsen, 
und er kälte nicht gehen köimen. hin Imh seine Glieder auseinsixler j^eachnitten uod ((etreimt babe. 
*) Pjr. dea Wn'is 384. 
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und ihr seht 



wie er ein grosser Gott geworden ist". Im ersten Satze ist er wie Oairis zum Beherrscher 
des Todtenreiches geworden, im zweiten wurde er nach der Apotheose zum Sonnengott«, 
um wie oder als dieser in der Barke den Himmel zu befahren. Es ist durchaus logisch, 
wenn man die Seele des verstorbenen (uutergegangen^en) R' zum Osiris, der auch ,die Seele 
des B'* genannt wird, werden uud auch aus ihm den jungen Sonnengott Horns entstehen 
lässt. Während der Fahrt im Sonnenschiffe gebietet Wn'is den Matrosen; denn er selbst 
ist nun ein grosser Gott. Mit Jubel empfangen ihn die anderen Himmlischen; denn er ist 
einer von ihnen geworden, und er ist jedes Gottes yoII. 

Auch dieser Anschauung gegenüber bewährt sich die Neigung des ägyptischen Volks- 
geistes, das Einzelne ins Auge zu fassen. Es genügt nicht, zu sagen, der Verstorbene sei 
ein Gott mit allen Eigenschaften eines solchen geworden; es werden vielmehr, wie wir 
schon bemerkten, sämtliche Theile seines Körpers aufgezählt nnd in Beziehnng zu einem 
Gotte gesetzt. Ueber die Listen der KSrpertheile in funerären Texten und Qber die sich 
an einzelne knüpfenden Mythen wie die vom Auge des Horus, das verpersönlicht an das 
andere Ufer des Sees von Hj gelangt nnd von D^wtt auf seinem Flügel forl^tragen wird 
(Pyr. d. Tt'i 185 fgd.), denken wir in Abth. H zu handeln. 

4. Die Gestirne und die Kflrpertheüe. 

Der Himmel wird anthropomorph als ein Weib dai^estellt, das sich in langem Gewände 
mit Sternen reich geschmückt, über die Erde breitet und sich mit Händen und Füssen aut 
sie stützt. 

Auch die Unterwelt besass ihren Himmel, der sie im entgegengesetzten Sinne über- 
wölbte wie Nwt die obere Welt. Er heisst _ j|. J. J. ® nn~t und wurde der 
, Gegen himmel' benannt. An ihm wie an dem oberweltlichen Himmelsgewölbe fahren die 
Gestirne hin und her. Nwt liess sich zu dem Erdgott Gb nieder, der ihr dabei ine Antlitz 
schaute, und aus dieser Umarmung ging Osiris samt seinen Geschwistern hervor. Sw, ein 
Licbtgott, der auch die Luft darstellt, hatte das dicht verbundene Paar getrennt und hielt 
den Himmel mit hochgehobenen Armen über der Erde in der Schwebe M^. Die in Sterne 
verwandelten Seelen schwingen sich durch das Reich des Sw (die Luft) zu Nwt in die 
Höhe, und sie nimmt sie dort auf in ihre Arme und auch in die nach ihr benannte Barke, 
auf der sie als leuchtender Gott an ihrem Leibe in der Richtung hinfahren, die sie ihnen 
anweist. 

Anderer Auffassungen als dieser anthropomorpben, die mit den ESrpertheilen in Ver- 
bindnng stehen, können wir, so bemerkenswerth sie auch sind, hier nicht gedenken. 
Derjenigen, die sich auf die Licht spendenden Augen verschiedener Gottheiten bezieben, 
wurde schon gedacht. 

Aber auch andere Körpertheile als das Sehorgan begegnen uns bei der Betrachtung 
der bildlichen Wiedergabe des gestirnten Himmels. An den Decken der Gruft- und Tempel- 



')1. 
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riiuiiie wurden mit Vorliebe tistrononiiscbe Darstellungen an geh rächt. Die wichtigsten führte 
LepjiiiB in der Einleitung zu seiner Chronologie') zusaniiiien und verglich sie mit den 
Decsntisten bei Hephöstion von Theben.*) Dadurch «rgab sich die Möglichkeit, die Namen 
der 80 Decane nachzuweisen. 1850 brachte dann Dr. Stobart ein Hyperides-Afanuscript in 
das British Museum, auf dessen RDckseite sieh das Horoskop einer Person, deren Namen 
leider verloren ging, befindet. Da es metirerer Decane gedachte, trug es, nachdem Goodwin 
es in die Wiesenxchaft eingeführt hatte,*) das Seine cur Ergänzung der Lepsius'schen 
Arbeit bei. Für unseren Zweck gebt sieber uu« ihm hervor, dass in der That besonders 
wichtige Sternbilder anthropomorph gefasst wurden und dass die einzelnen Sterne, die sie 
bildeten, den Namen von Korpertheilen der Gesamtfigur trugen. So ist der Decan Pe/ttvaagr 
des Stobart'schen Horoskops gleich dem l'o/ißo/iaQe des Hephästion, und Goodwin brachte 
beide Namen richtig mit dem hieroglyphischen ^ nntihrtv ü<Ier _^ rmti^r 

zusammen, was der Oberarm bedeutet. Dieser gehörte aber dem Stembilde j ^ yc, ^ ^ , 
^ ^ I 1 ' Ö ^^ S "J 'J, **^' ''• '■ ^^^ Orion, an, den im Grabe Sety's I, ausser dem Orion 
selbst, vier Sterne bilden, die als Körpertheile von ihm zu betrachten sind. Sie heissen: 
'ü rmtihrw .der Oberarm", mtn ]jr .der Unterarm', ' .der Vorder- 

arm oder die Hand*, wie wir oben zeigten, und [jl 'ß(*^ ms4r «das Ohr". Auf Ächn- 
liciies haben wir zurDckzukoramen. 

Das Sternbild, von dessen Namen nur .Z'*^' '™ Stobart'schen Horoskop erhalten 
blieb, ist der Decan xo""?*^ oder xoyaxßV ^^^ Hephästion und entspricht dem Sternbilde 
£ = fW]'^^ = ^^ hilft, d. i. .die Nase*. Es kommt im Zeichen des Widders 

und der Wage vor. Dies Sternbild hat einen oberen, mittleren und unteren Stern, ander- 
wärts aber auch deren vier. Wenn wir bei den erwähnten Deckenbildem verweilen, nehmen 
die aus den GrQften zweier ßamses aus der 20. Dyn.*) unsere Aufmerksamkeit am schärfsten 
in Anspruch. 

Sie scheinen einzelne Abschnitte oder Constellationen de« gestirnten Firmaments zu 
zeigen.*) Stiirk ins Auge fallt bei ihnen eine mit untergeschlagenen Beinen hockende 
Männergestalt, die (in ungewöhnlicher Darstellungsweise) dem Beschauer das volle Gesicht 
und den Oberkörper en face zukehrt, äo sind denn beide Augen, beide Ohren und Arme 
vollständig zu sehen, und Über diese Figur spannt sich ein Netz von sieben Strichen, deren 



') L^paiite, ChroDologie d, Aegypter, Herl. 18*9. S. 68 ii. 69. Oruft äety's I, Grnbt«mpel RomseB' 11 
ülnmiiMsenni), Qrab Ramses' IV, Sarkophag aus der Zeit NectaDebus' I, Rundbild in Dendorn. Die Edfuer 
IJorstelluDg wurde nicht mit verglichen. Auf »einen Listen S. 6S u. Ct) hutten je S und 3 den Monaten 
Kugewieaen werden sollea. 

I) Snlmiisina, Dn oiuii» clinmctericia, Leyden 11148, p. 610 »q. 

') äoodwin, Sur un lioroacoiiti gtec. conicnant le« nama de pliujenra L)»t:unj): Chaban. Helange; 
i^gyptologiqnes LI, Paris 1863, p. 291 fgd. 

I Lepaiua, Denkm. lil, 137 (Setj 11 sowie 337—228 (20. Dyu.). 

^ Der bcrähmte Tbierkreia von Dendera atjLmmt auo tpäter Zeit und Ixu-ubt uiif (friMhiacben 
Anacliuanngen. die in bell enisti acher Zfit a.iii Nil Aufniihme fnndirn. l'nter den üieroglyiibeu fQr die 
inzelnen Zeichen des Thierkreiaea, die aus lllteier Zeit atammcu, üuden sich keine Namen von KCrpertheilen. 
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mittlerer ihr genau die Mitte des Scheitels kreuzt und, indem er durch die Länge des 
Nasenbeins, durch Mund, Bart etc. nach unten hin fortläuft, die Figur (den .Himmebmann*) 
senkrecht jn zwei Theile zerlegt. Sterne, die von diesen Strichen senkrecht geschnitten 
werden, stehen zu den Eörpertheilen des Himmelsmannes in Beziehung, Ihr Verhältnis 
zu ihm fand verschiedene Erklärungen,') bis Schack von Schackenburg^) jüngst die wahre 
Bedeutung dieser Figur, des erwähnten Netzes von Strichen und der Stemliaten, die sie 
begleiten, neu und, wie wir glauben, richtig erfasste. Auf die früheren Erklärungen 
einzugehen, ist hier nicht der Platz. 

Nach dem genannten Gelehrten hat man in dem die Stundentafeln begleitenden Bilde 
ein Instrument zu erkennen, mit dessen Hilfe man den Meridian durch gang eines Sternes 
bestimmen und in der Nacht die Stunden und Viertelstunden nicht viel ungenauer wie bei 
der Sonnenuhr direct vom Himmel ablesen konnte. Die Zeichnung, die er von diesem 
Instrumente gibt,*) wird jedem einleuchten, der die Methode der ägyptischen Perspective 
kennt, die L. Borchardt klarlegte.*) 

Die zu dem Instrumente gehörende Figur (der Hiramelsmann) erleichterte und popu- 
larisierte gleichsam die Beobachtung, die mit Hilfe eines Rahmens vorgenommen wurde, 
der mit sieben straff angezogenen parallelen Fäden (die oben erwähnten Linien) bespannt 
war. Die Mittellinie, die die Figur vom Scheitel aus senkrecht durchkreuzte, hiess <=> 
I Ml '^ '^' '^ .nach der Mitte des Herzens hin', d. i. die die Mitte genau bezeichnende 
oder schlechtweg die mittlere. 

.Schon in der Pyramidenzeif , sagt von Schack,*) .waren die Aegypter im Stande 
die Mittagslinie zu finden. Es war also leicht, die lange Kante (des Instruments) dem 
Mittelpunkte des Himmelsäquators zuzuwenden. Wenn der Beobachter dann aus seinen 
Stundentafeln wusate, welcher Stern um die gewfinschte Stunde culminierte, dann brauchte 
er nur den Moment abzuwarten, wo der betreffende Stern zugleich Aber der Mitte der Figur 
<=> ])i T '"^^ hinter dem Mittelfaden stand. Verschob er dann die Figur 

allein so, dasa der in der nachfolgenden Stunde culminierende Stern ebenfalls von dem 
Scheitel der Figur aus beobachtet zugleich am inneren Rande des Rahmens sichtbar wurde, 
so entsprachen die Momente, wo die Sterne hinter die nachfolgenden Fäden traten, den 



*) F. Champollion, Lettrea öcr. d'figypt*, p. 239, nannte diese Stundentafeln tablea des constel- 
lations et de leurs influencee. Er glaubte, der menschliche Körper sei in sieben Theile zerlegt 
worden, auf die die Sterne Einfluss geübt hUtten. Diese Ansicht wurde aber schon von Lepsius 
widerlegt; Lepsiuti, ChroDologie der Aegypter. S. 109. In den 12 Stunden der Nacht muss die sechste 

^^ 1 'k tt nfr statt Trüfier des Guten oder der gute Träger .Träger der Laute' überaetit werden. 



In der elften Stunde muss 



< statt - 



I heiasen. 



. auch Lepsius, Künigsbuch 1, 1868; 



Gensler, Die theb. Tafe.ln stündlicher Stemenaufgänge, Leipiug 1872; H. Brugsch, Thesaurus I, S. 185 fgd. 

^ Scback von Scbackenburg, Aegjptologische Studien, Heft 11. Die Stemabscissen und die 
somatischen Relationen, Leipzig 1691. 

>) Schack von Scbackenburg L 1. S. 63, Abb. 1. 

*) h. Borchardt, Die DanttelluDg innen verzierter Schalen auf ilgypt. Denkmälern. Zeitacbr. f. 
ägypt. S|)r. 1898, S. 1 fgd. 

5) Sehaek von Scbackenburg 1. 1. 8. 66. 
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vollen Viertelstunden. Da die Stunden und Viertelstunden einer Nticlit gleich lang waren, 
genügte die einmalige Ejinstellung der Fi)^ur jedenfalls für die ganze Kscbt.* 

Im Test der Btiindentafelo sind Beobiichtungen des Durchganges verschiedener Sterne 
durcli einen ,dem Meridiiin nahe liegenden griisstea Kreis" am Himmel verzeichnet. 

Die Beziehungen des gemeinten Sternes zn der Figur, die die Mittellinie <=^ 
l'^ r 'In 'ib in zwei Theile zeischneidet, wird in folgender Form angegeben. Zu ihrer 

Rechten steht: 

9 ^ ^ W S<=: , ,,,,. 

K ff \\ Ar k Ai wiim 

I - ft A ,— £i l' ,-— a - ■ • 



im 



^< 



I reeliten Arme", 
1 Bl t^ ft U Ar nisijr mimi ,ftm rechten Ohre", 
ff 'v^ Ar 'ir-t tvttm'i ,am rechten Auge*, 
und zu ihrer Linken ebenso ,aui linken* tm 1 'ib'i\ R h'h'i .Arme'. 

IpBi^ msilr .Ohre", ^ 'ir-( .Auge". 

Eingehender mitzutbeilen, wie die somatischen lielatirmen weiter benutzt wurden, 
wenn man annahm, da^s Arm, Ohr und Auge von der Mittellinie r Vci 'ib ebenso weit 
entfernt waren, vrie der erst«, zweite und dritt« vom Mittelfaden, und wie H. v. Schack 
die kleineren Dimensionen der Figur auf den Sterntafeln und das den Kürperth eilen bei- 
gefügte .rechts* und »links* erklärt, würde zu blossen Wiederholungen des Inhalts der 
uns vorliegenden scharfsinnigen Abhandlung führen, auf die wir verweisen. 

Uns muss es hier genügen, der Körperthetle zu gedenken, die auch auf dem 
Gebiet astronomischer Beobachtung Verwendung fanden. Ks kommen in den erhaltenen 
Aufzeichnungen eine ganze Reibe vor. Einr^elne sind auch bestimmbar, doch wäre es 
vergebene Mühe, der Gestalt der Figuren nachzuforschen, denen miin sie »ich angehörig 
dachte. In dem fl] ' • fll I >c^ msht, d. i. .das Schenkelgestirn' wurde schon längst 

der grosse Bär erkannt, der als« .der Schenkel' hiess. Auf ihn richtet z. B. der König 
{zu Edf\]) bei der Grund ungsceremouie der .Ausspannung de« Strickes" den Blick.') /Ja = 

: nndere 



'•^ 



pt }}pS n pt ttiht ,der Schenkel des nSrdlichen Himmels' ist < 



Bezeichnung fflr den SchenkeJsteni. Er scheint den di-s Set oder besser des Setthieres pj 
darzustellen, da von dem M»bl^-G^t>rn gesagt wird, es sei der Schenkel des Setthieres und 
befinde sich am nördlichen Firmament, und Plutarch') bemerkt, die Seele des Typhon 
gelange als ä^xioc (grosser Bär) an den Himmel. Das Bein "o ^ , '&<^''^ w'rf, 

, Sterne des nördl. Himmels* gehörte, zählt auch Renouf 



das zu den 1] O 1 
zu den circumpoh 



Himmelskörpern. 



.Unzerstörbar" heissen sie, weil das Bein sieb s 



i) H. Bruffaih, Zeitschr. 1670. 8. 164— 5B. 

») Plutarcli, U. a. Os. c. 31. Brugsch. Thcaminw 1, a. 8. 138. Hier wini Ix^merkt, Unss die l.e 
Schenkel im Orabti Bety'a I sich auf die Vorderbeine iler dort dnrgeslelltfii Uiiuinelaknti l<eziab(in. 
Äbh. d. I. Cl. d. k. Ak. d. Wim, XXI, Dd. I. Abth. (21J 1 1 
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nah dem Pole befand wie der Stierschenkel und darum nie unter den Horizont trat. Es 
scheint als Glied der Nwt angesehen worden zu sein. Am nördlichen Himmel muss ea 
gesucht werden, und Kenouf hält es fdr die Kaasiopeia. *) In dem grossen Strome (See) 
( ^i.)' '° ^^^ ^^ erscheint,*) erkennt er die Milchstrasae. Hier ist die Stelle, 

wo der Verstorbene zur Heinigung gelangt.') Das Stobart'sche Horoskop nennt den Decan 
Oiage, bei HephÄstion 'Aqov. Er gehört zu den Zwillingen, und Goodwin verglich ihn 
schon richtig mit dem . — □ wr, d. i. das Bein von Dendera. 

,Der Riese" vhi wurde ein anderes hieher gehörendes Sternbild genannt. Es 

kommt von ihm vor ® ^"^ tp n nht .das Haupt des Riesen', *^ tp' .die Spitze 

der Hand, Fingerspitze", ^S, 8 j n^bt-f , sein (des Riesen) Hals", 1 J^ hibal'f .sein 

Nacken", J ^ *=^ ''• ft^sf-/" .seine Kehle" (kaum der Halsschmoek), ^^|i^ «^H »das 
Schienbein* (des Riesen), ^^ mnd-t .die Brust",*) *c\ a U iffb-f .sein Knie", 

S J ^ jjd-/" ,sein Fuss", [1 JL^ sifc-/" .seine Fusssohle*.') Das sind lauter Sterne, 

die zu der Figur auf dem Instrument in Beziehung gebracht werden können. Von ihnen 
findet sich ausgesagt, in welcher somatischen Relation (ein Ausdruck Genslers) sie in der 
Nacht eines gewissen Monatstages zu der Mittellinie r '/cj Üb, zum linken oder rechten Auge, 
zum linken oder rechten Ohre etc. der Figur stehen. Hier kommt es, wie gesagt, nur 
darauf an, zu zeigen, wie vielfaltig die Eörpertheile auch auf dem Gebiet der Himmels- 
kunde benutzt wurden, um zur leichteren Veranschaulichung schwierigerer Vorstellungen 
zu führen. 

Ausser denen des Menschen werden, wie schon der Thierschenkel lehrte, auch Glied- 
massen von Thieren gewählt, um die Tbeile eines Sternbildes zu bezeichnen. 

Bei dem Sternbilde rr-t das weibliche Nilpferd oder (Edfu) J] £= <=> "^^ 'ist 

m rrt oder R ['■q' Vli ^^ *""'' begegnen uns ^^ ^ rd" n rrt .die Fflsse 

der Hippopotama", ^ 3 P^'^ .ihr Bein", ^^1 hpd-s .ihr Sehamtheil", ''^ ? ' 'W-s 



') Renouf, Th. b. 



' I 



im grosaea Strome", d. h. 

») Pyr. d. Ppy I, 411 = Mr n Ä* 690: .wen 
Beine des Unieratürbaren erhalten hast*. 

*) Wunderlicher Weise auch mit dem Suffi: 



th. d. p. 138 und SO. 

^ {] (1 41- ^v p "^ *^ I / ^^ ""^ .diea Bein am nürdlichen Himmel 

in der Milchstrasse. Statt .strcam' wohl beaser ,See'. 



du deine Reinigung mit Machern Wasser auf jenem 
l $, einem Nomen fem. gen. im Posseasivverhältniss 



zugewiesen. 

'■') Wenn die beiden letzten Gruppen mit ^■:rrf^, dein DetenninatiTum für Hölzernes, versehen 
werden , eo bezieht »ich das vielleicht a.<if das Postament, worauf man Hieb die Figur des Kiesen 
stehend dachte. 
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.ihre Zunge", ' mnd-t-s .ihre Brust' (Euter oder Zits«). üebrigcna stellt äaa 

weiblichö Nilpferd die Güttiii [| J^. (]f ^i ^ ^ aS "'P'"'^*''' ""^ ^ "* möglich, dass 

man in den Körpertheilen ihres Thieres auch die der anttiropomorphen flrscheinasg der 
Göttin selbst, die übrigeus gewüliolich als ein in menschlicher Weise aufrecht stehendes 
trächtiges Niljil'erd dargestellt wird, erblickte. Beim Löwen kann man nur an die Oüed- 
massen des Thieres selbst denken; denn von ihm j^ ü \ «n '* wird auuh sd'f ä. i. .sein 
Schwanz' orwühnt. 

Die Namen der Decane bezogen sich zam Theil anf kenntliche oder dnch von der 
Phantasie zu timreissende Bilder auch von animalischen Wesen, deren Gliedmassen, wie 
wir sahen, mancbraal genannt werden,') 

Es begegnet uns da ~"^ ift .das Vordertheil*, ^ pfyvn .das Hintertheil* , 
@0 V '»6 »der mittlere" und }}r oder v> hrio ,der untere Theil", ip .die 

Spitze der Hand' oder .die Fingersjiitzen", ,-~~s. Ar {riMM) oder ^ ,-— s. hr {rmn) .der 
Ober- und Unterarm", Je tert .das Bein", "^ lir hpt .das Geschlechtstbeil*,*) 
m p B( tHSdr .das Ohr". Bei dem Sterobilde "«^ B "^^ jpä d. i. .die Gans oder der 
Vogel' wird erwähnt: -]m\j *fcs. ^ ^fc« '^ «' ^p^ »das Hom (die Haube oder 

Krone) des Vogels", "t)! (p .sein Kopf", q y , 'vs^ '^ * kftw-t-f »sein Hintertheil". 

Die Maasso und die KörpertheUe, 

Die ägyptischen Astronomen knUjtften die Zeiteintheilung frQh an die Beobachtung 
der regelmässigen Bewegung von Sonne, Mond und Sternen. Schon in der Pyramiden*eit 
verstand man die Mittagslinie zu finden, und bereits damals war die Bestimmung der Zeit- 
eintheilung, die bis spät gültig blieb, iu der Hauptsache festgestellt worden. Sie entspricht 
der unseren ziemlich genau. Doa Sinti^jahr ist freilich etwas Aegjpten allein Angehöriges 
und auch nur dort verwendbar. Schon frtlh war es als dem wahren Sonrienjahre dort 



>) H, ürugstb. Tbesatmia insiription 
utrol«(;iache Inst'kriflen, S. 164 tgd. 

I) U. Brugach 1. I. S. 154 (ilienteUt 



n ui'g;])tiacArain, Lcip^ift I 
' OS 



Alilb. i. Astronomische und 



Ijpdv 



.Nubdgegouil des Gauchea*. Die ^ 
tgutllVS reu ist aJIenliug« kaum der k. Nachfolger von hp^. 



lind aber Pap. Eber« 100, 8 sicher Nie 

,Pip. Kb. 100, 7-8 hmaai w nbrr uuch: M "a^^ ll_l_- - '—^1 ? "'^^UU^— 

? g "tto «t(" »n '« hpdir tp' 'n hpd ky *n hpd ,c» sind 3 Ueflüue fDr die Nieren, eins für die eine, 
eiim nir die andere Niere*. Utesem Üatxe geht ein nnilerer vorun, der von den GdUasen rodet, die für 
dif Uocien bertiiDint »ind und den Samen gebe» odci- leiten (r — j.]. Ihm folgt sacbgemit»» qina von den 
QefBMOii, die fftr die Nieren du lind ond den Urin geben. — Waa untBr den Nieren liest, mug-i unl-r 
dem Nabcd liegen nnd wird die Hlnse uder die Geechli'ohtstheile sein. 

II' 
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entsprechend gefunden worden, das Sonnenjahr aber hatte 360 Tage + 5 Schalt- oder 
Epagomenentage. Der Fehler von ^/4 Tag, den dieser Ansatz ergab, blieb durch jenes 
controllierbar, und beide Jahresformen glichen sich nach 365 x 4, d. i. nach 1460 Sonnen- 
jahren wieder aus. 1460 Sirius- oder feste Jahre waren gleich 1461 schwankenden Sonnen- 
jahren, und die Zeit, deren es zu diesem Ausgleiche bedurfte, hiess eine Sothisperiode. Der 
Sirius oder Sothis (Isis-Stern), dessen Bahn der rechten Jahresbahn der Sonne gleichkommt, 

hiess I ^ A spd't oder ^der Dreieckstern ". ^) Mit den Körpertheilen hat er wenig zu 
schaffen; Varianten bezeichnen ihn aber auch als ^ A /p n 5jpd-^ „den Kopf (die Spitze) 

des Dreiecks" und in später Zeit — doch gewiss nur wegen des Gleichklangs — I ^ o spt^ 

indem sie spt „die Lippe* für spd „das gleichschenkelige Dreieck" einführten. 

Der Monat wurde zu 30 Tagen, der Tag zu 24 Stunden (12 des Tages und 12 der 
Nacht) gerechnet. Ausserdem begegnen uns auch Minuten oder kürzere Theile der Stunde. 

Nur die Jahreszeiten entsprechen den unseren nicht, da man das Jahr nicht in 
vier zu drei, sondern in drei (die sogenannten Tetramenien) zu vier Monaten theilte. 

Unter den Namen, mit denen die verschiedenen Zeitabschnitte bezeichnet werden, 
blieben die Körpertheile fast ganz unberücksichtigt. 

Für die Stunde (sonst ^^ ^ X tvnwt) kommt allerdings vereinzelt die Gruppe ]| ^ dl/^t 

vor. Wenn diese trotz des fem. t dem masc. flb^ entspricht, so bezeichnet sie vielleicht die 
kleinste Einheit der Elle, die die Fingerbreite ist und, wie unser „Spanne Zeit', die kleinste 
Einheit überhaupt. 

Das von Brugsch in den Supplementen zu seinem h.-dem. Wörterbuche angeführte 

Beispiel: W n] ^"'^^^^ iW ^---] O n ^^^ ^^ übersetzen: „die grossen Gestalten seiner 
Majestät des Sonnengottes an den 12 Tagesstunden"; doch ist ] ^ db^-t hier vielleicht nicht 
als Zeitmaass „Stunde", sondern als „Unterabtheilung" in allgemeinerem, ursprünglich räum- 
lichem Sinne zu fassen. Uebrigens bezeichnet der Finger I auch die Zahl 10,000 kopt. T&d^ 

und nach Horapollon II, 6 den Magen: ^Avx^qcüjiov oxofiaxov drjXoT dämvkog. Lepsius dachte 
dabei doch wohl irrthümlich an das koptische thSic Sarg, Tio£ti receptaculum. 

Die Gruppe ^^^q ^^ die gewöhnlich in der Bedeutung von „Augenblick" vorkommt 

und mit dem Kopfe des Nilpferdes geschrieben wird, — vielleicht, weil dies Thier den Kopf 
immer nur auf kurze Zeit aus dem Wasser in die Luft streckt, — ist kein eigentliches 
Zeitmaass, sondern nur wie unser „Stunde" in „zu glücklicher Stunde" und wie das lateinische 
„hora" in dem Horazischen „numquam te crastina fallet hora", die allgemeine, keineswegs 
scharf begrenzte Bezeichnung für einen kurzen Zeitraum. Altbekannte Sätze, ^) von denen 
einen der bezeichnendsten Lepsius schon in seiner Chronologie^) benutzte, scheinen aller- 



O 



') Aus der späteren Form ^ w ^ ^ *''* entstand das griechische Sothis. 

*^) Lepsius, Denkra. IV, 11, c. Kamak, Nördliches Thor der ümwallunpj. Auf dem Dache des 
Tempels zu Dendera. Brugsch, Wörterb. Supplemente etc., S. 839. 

*) Die Gruppe für die Stunde ist beschädigt. Wir ergänzten sie (nicht sicher) ...^ und meinten 

dann (mit Brugsch) ?fj| zu erkennen. Da aber zu Dendera und sonst wmct (o^ywo^y) die gewöhnliche 
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tlings Für das Gegentbeil zu sprechen; (leno sie aiblen in Iierubst«igender Folge die Zeit- 
inaasse auf, ujid awar so, dass den groBeen Perioden die J&hre j ] 1 1 die Monate .'— n und 
die Tage OOQ folgen. Dann kotninen in einigen die Stunden -^»öc^ O unitot' uni 
diesen folgen S-l >l, "W "fe, |^ hft und ^ 'ir-t? (oder mr-t), die man also für Secundeii, 
Tertien und für einen noch kleineren Zeitabschnitt ansehen mflsste. Deuuoch scheinen alle 
drei keine meßbaren Zeitabschnitte zu bedeuten. Die in S. 162 = 84 Adid. 3 erwähnte 
Verntuthun)^, wir bütten es hier mit Tagesuiinuten nach der Sexageaimaleintheilung zu thun, 
nach der der Tag 60 Minuten, die Minute 60 Secunden, die ^ecunde GO Tertien hätte, ist 
am so weniger haltbar, je gewisser die Aegypter Tag und Nacht in je 12 Stunden eiutbeilten. 
H— * it würde nach Lepsius eine Tagesmimite von 24 unserer Minuten, und "W^ ^^/r, ^'^ die 
60 X kleinere Tagessecunde sein, doch müssen wir von dieser Bestimmung absehen. Jederzeit 
ist ^^> O '' vielmehr nur wie das ihm fremde kopt. j^oie hora, tempus opportunum 



ein unbestimmter kurzer Zeitraum. So auch in ' 



it Jclt des mittleren Eeicbes,') 



wo es «ein kur/er Augenblick*, der so gut Minute wie Secunde Übersetitt werden kann, 
bedeutet. Wenn es viel später im Anfang der Ptolemäerzeit auf der Diadochenstele heisst: 
^^ t-^ £^=^^0 ') dl f sn m H w'-t, »er ergriff sie (die Feinde im Westen 

Aegyptens) in einer if, so bedeutet das nicht, dass er sich ihrer im sechzigsten Theile einer 
Stunde oder Minute bemächtigt habe, sondern, daas dies in ganz knr7.er Zeit, „im Nu", 
,in einem Augenhlick' geschehen sei. So steht es Oberall, wo it vorkommt;') &U fe.it 
bestimmbares Zeitmaosa ist es uns nirgends begegnet, und das Gleiche gilt von ' 



und 



iTr 



Das Zeitmaass ,r-~Ji, das mit dem Vogelbeine oder auch mit dem menschlichen Unter- 
arme mit gekrümmter Hand /^ " geschrieben wird, das mit 9 '^'"^ wechselt und darum 
ffrh gelesen wird, hat gleichfalls keine genau measbare Bedeutung. Es ist .Pause* zu 
Übersetzen und als Imperativ des Verbs fi fftfy »ruhen, ausruhen, zu Ende bringen*, zu 
fassen. Ks ruft dem Recitator zu, auf kurze Zeit den Vortrag abzuschliesoen, Ruhe ein- 



nuss dem Ta^e ''w Stundi.' 
ing begonneu iiii<] lUtt in 



DeKeiohnung für die Stande steht, i 
TngK habe eine Sexii{;eiiimiiJemthei]i 
i-ingutheilt worden. /urQi.'kgt-wieBen 

erfordert nur einen kurxen Augenblick, am dein. Verlangen Zwaug 
*) Zeitscht. 1671, S. 8, Z. e. 



olgun lind LeiMiua' Veruiuliiung. mit diMii 
Stunden sei der Tug in 60 'raKcami nuten 



I ^ ■& l 



i( jnv ktt di'ir "ib , 



. i{ konuut aucb in der Bedeutting von Wuth, Iieidenachart etc. ^ 



it 11t «tetn QbcrsetEt Renouf ,Ä kiugi i 
wliioli citnot be stojijied, but tarrieä 



dlh*. Bei Qöttem und Henacben, sagt er, bt 
verjthing before if. 
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treten zu lassen. Die zeitliche Dauer des grh ist so wenig genau zu begrenzen wie die 

unserer ^ Pause", wenn sie keine nähere Bestimmung begleitet. /-»--^ oder r> fl begegnen 

uns oft in poetischen oder zur Recitation bestimmten hieratischen Texten und werden viel- 
facli auch, um sie augenfälliger zu machen, wie die die Stichen in Farallelismen sondernden 
Punkte roth geschrieben. Diese Zeichen fordern, wie gesagt, den Vortragenden auf, die 
Stimme zu senken oder inne zu halten, und sind deswegen eher zu den recitatorischen 
Hilfsmitteln als zu den Zeitmaassen zu zählen. 

Mit den Flächenmaassen der alten Aegypter steht es anders, schon weil ihre ganze 
Lüngenlehre auf der Eile beruht, und weil diese samt ihrer Eintheilung gewissen Glied- 
maassen entspricht. 

Der Körpertheil, der zu jeder Zeit für die Elle als Zeichen in Gebrauch war, ist der 

Unterarm samt der Hand mit nach unten gekrümmten Fingern ^ fl. Zuweilen wechselt 

dies Zeichen mit dem Unterarm samt Ellenbogen in natürlicher Seitenansicht ^ o oder 

mit dem Vogelbeine ^^-^, das gekrümrat ist und mit dem Oberbeine, so weit es zu sehen 
ist, einen spitzen Winkel bildet. 

^ — fl gibt die Haltung des messenden Armes wieder, ist mht {mlii) zu lesen und erhielt 
sich im kopt. M2v^i cubitum, brachium und Mdw^e cubitum. Das Messinstrument selbst 
wurde ^=3 mf-t geschrieben und ist das Bild einer Flöte. ^) 

In einer vortrefflichen akademischen Abhandlung versuchte Richard Lepsius*) zuerst 
die Grösse und Eintheilung der ägyptischen Elle festzustellen, indem er seinen Untersuchungen 
vierzehn Exemplare von Ellen aus Holz oder feineren Steinarten zu Grunde legte, die ein 
glückliches Ungefähr erhielt. Ihm dankt die Wissenschaft die Kenntniss dieser Materie 
bis ins Einzelne, — und wenn auch wir nicht mehr an seinem Hauptresultate, das er 
scharfsinnig zu begründen und, als er angegriffen worden war,^) mit dem beinahe heftigen 
Eifer der festen Ueberzeugung zu vertheidigen wusste, voll festzuhalten vermögen, nöthigt 
uns doch die Gerechtigkeit anzuerkennen, dass jeder, der sich mit der ägyptischen Elle 
beschäftigt, seinen Vorarbeiten dtis Wichtigste verdankt. 

Nach Lepsius hätten die Aegypter zwei Ellen neben einander besessen, eine kleinere 
/,» fl ^^^ nih Jet (u(js oder ^r), die dem Vorderarme des Menschen entsprach, und eine 

grössere i ^ — fi sfn mA, die um ^/c grösser war und die königliche hiess. Jene wurde 

im gewöhnlichen Leben gebraucht, diese (die königliehe) bei den Bauten des Pharao. Beide 
wären in Palmen oder Handbreiten oder in 24 Fingerbreiten eingetheilt worden. Die 
Eintheilung der grossen Elle hätte gestattet, auch die Maasse der kleineu von ihr abzulesen. 

M NiU'Ij IIfn;iiH)ll()n 1. 1. IT, 117 stellt das Hild einer Flöte das Wahre. lJe«-lite. ^ienaue dar. Er 
<^iljt damit riebtij; die Hyiuboli.-ehe liiMlcutun^ vuii / 1, d. i. die (Jiiertlüte {ovnty'z). wieder. JSie eijrnete 
^i(•h für die Darstellniijj^ des Hechten und Heiifelniässijjon fid/.ioTa reray/ttrity txz£/.oraa tfi^oyyoy. Aus der 
(^uertliite lässt sieh ja wirklicli stet^ «^»'naii der nilmliehc Ton erwecken. 

2) J{. Lepr^ius. Die altäiryptische Klh' und ihre Einlheiliinjr. (Abhandlungen der k. Akademie der 
WisiMensrliaften zu IJerlin 1S(>5.) 

^) Wilh. l)r)rpfeld, Beiträge zur antiken Mrtndot^ii«. Mitlheilun^en des deutschen arcliäolo'risehen 
Institutes in Athen. Athen 1882, S. 277 fjj^d. und 1883, l!>. 3«) l';;d. Die Ent,ir«'i,niun^'en von I^epsius (in 
der niindichen Zeitschrift IS. 227 f<,'d.) ,I>ie äj,'yi»tis(:hen Lün^«'nma;i-.-^«** vi>n I>iir|it\'l«l lieliMuhtet. Ki*rner 
in Z«*it.^«hr. 1884, S. ll fird.: Ueber <li«' G jialmii;«' L'rn^v.«« 1*^11«. y«.>ji .-ifbi-n Palmen l.iiii^r»* in d»'m ..^^atlle- 
mati^rhcn Haudbuehe vnn Kist.'nlnhr". 
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Erat tinter den Ptoleniäern wurde nur noch mit Preisgabe der kleinen die grasse Klle benutzt 
und VOM den BeLorden anerkannt. Auch der Fiias, der frßlier nicht mit auf den Ellen 
Teneichnet worden war, wurde nun auf den Messinstrumenten vennerkt. 

Auf die Polemik, die diese Bestimmun(|;en hervorriefen, näher einzugeben, ist hier uicbt 
gestattet,') doch heben wir hervor, dass Lepsins Kwur die grosse Klle ursprünglich und 
«einer Meinung nach naturgemäss in 2-1 Finger und ß Handbreiten eiutheilen lässt, aber 
auch die Möglichkeit zugibt, sie sei schon früh auch in 7 Palmen und 28 Fingerbreiten 
(die Palme zu 4 Finger) eingetheilt worden. 

Auch nach den Dörpfeld 'sehen Darlegungen bleibt der Begriff' einer grossen (königlichen) 
und einer kürzeren (kleinen) Elle stehen; diese aber lässt sich kaum noch als selbständig 
für sich betrachten, sondern niuss für eine tJntj?rubtheilung der grossen Klle angesehen 
werden. Sie ist das wie im Leben des Volkes so auch bei kijniglichsn Bauten benutzte 
Mef^natrument, das 0,524 (genauer 0,53444) Meter lang ist, während ihre ünternbthcilung 
.die kleine EÜe' 0,44JI Meter misst. Statt in 6 Handbreiten verfällt die allein gebräuchliche 
grosse Elle in 7 Handbreiten und, da jede 4 Fingerbreiten enthält, in 28 Cactylen. Die 
kleine Elle niisst nur 6 Hand- und 24 Fingerbreiten und ihre Ünterabtheilungen entsprechen 
au Länge genau denen der grossen Elle, deren grösste Unterabtbeilung sie selbst ist. Beide 
verhalten sich zu einander wie 6 : 7. 

Zum Beweis, dass die gebräucblicbe Elle schon in der Hyksoszeit wirklich in 7 Palmen 
zerfiel, muss hier die Mittheitung der Tbatsacbe genügen, das» der in jener Ejioche nieder- 
geschriebene nmtbematische Papyrus Rbind (im British Museum) nur eine Elle kennt, die 
in 7 Handbreiten {^^0^7" ^P) zerfallt; denn es Leisst in diesem grossen von A. Eiscnlolir 
herausgegebenen Handbuche der Mathematik:*) i^ V ^^i w?^ 'm "^ ^** ^'^ ''*"® 
7 Handbreiten". Die Bemerkung des Herodot (H, 14'.') tov öl ni'jx^O'; l^anaXalatov, die uns 
anfänglich fester an die Lepsius'scbe Meinung scliloss, wird durch Dörpfeld') ihres Gewichtes 
bemüht. Die ersten Bedenken, die auch in uns gegen die Lepsius'sche Eintheilung erwacbten, 
siud aus ihrer grossen Cwmpliciertheit erwachsen. Auf Flinders Petrie's und F. Griffitb's 
(Proc, bibl. arch. 1892, p. 40S) eingehende metrologische Arbeiten kann hier nur hin- 
gewiesen wenlen. 

Da die Elle aus 7 Hand- zu je 4 Fingerbreiten bestand, enthielt sie 28 Fingerbreiten. 

Die kleinste Einheit ist der Finger 1j = jH fj . "^ J 1 -'''' ^'^ '"'P** ^' t»^«'-. 
u.-äg. OHfe, doch wird er in Halbe, Drittel, Viertel, Sechszehntel zerlegt. Diese Theile 
erhielten indes keinen besonderen Namen. 

^1:=] die Hand ohne Daumen, ist 4 Finger, noXmaifj {naldfu^) und entspricht dem 
hieroglyphiächen ^^B^~\~' ^P lyon palmus. Dabei könnte es nach dem Pap. Kbind 



>) Die Lepsius'aclien Ueberaetiungen der auf den Ellen verxeiiJuiet«n Uriijipeu aiad ^össtcnthi^iLi 
lutreffend, nod die unsinni^t'n Vürdchl&ga de« lieim Bodeubaclier (bei UOrpfelil) bouiiteu vun Lepsin» 
nur mit einem nnwil1i^{<Mi Ächsi-lKucken luröckge wiesen wenien. 

') k. EiBtiulobr. Kin miithcmiLtiacfaes Handbuch der alten Acgyptcr (Pap. Ithind des British Muuom), 
LHprig 1677, Bd. I, S. 142. 

') W. DörpfelJ '■ 1. '863, S. 44. 
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bleiben; Brugsch,') Wörterb. Suppl. S. 1274 scWägt aber sehr beredt vor, ^fci, g 1;p 
zu un) schreiben. 

^Ela (die Hand mit dem Daumen) ist 5 Finger und doch wohl ^^ d-t zu lesen. 

Ei im, die Faust ist 6 Finger oder l*/i Handbreiten. 

^•^ 2 Handbreiten oder 8 Finger, 
il ^i- si Jet, nds oder Sr die kleine ausgespannte Vogelkralle, die Lepsius ,erto net's' 
(epTüj) liest,') 3 Handbreiten oder 12 Finger. 

„J^ ht 'i (Lepaius, Erto äa). Die grosse Spanne, ajin^a/iij. ^/> grosse Elle. 3*/» Palmen 

oder 14 Finger. 

\=<^ dsr 4 Hand- oder 16 Fingerbreiten. Entsprechend dem griechischen Fusse.*) 
,^Si rmn das Vogelbein. .......^ ^__^ rmn der menschliche Arm (Oberarm) oder auch 

der der Wage ^^löfll^ «l'? enthält -5 Palmen oder 20 Finger. 

Das Instrument der Elle wurde besonders häufig von den Architekten benutzt. Schon 

beim Bau der Pyramiden und bei anderen auf Befehl des Pharao errichteten Werken 

bediente man sieh der grossen, königlichen Elle (1 ^ — fl). Wir finden sie aber auch 



■ den Laiitwerth i 



, ^Sa. 



<S:= ■ 



Abth. II unter 



') Ein geh enil eres üliei 
f— ^ die Hund. 

') Leiisiua 1. 1. S. 37 und 38, sowie Anm. 1 zu S. 38 denkt dabei Ein das kopt. epTlO, epTlillt, ^, 
das von THttam und anderen nach der latein. Vulgatfi durch paliiiua, niensura ijuntuor di^^tarum ntatt 
durch s]iithaintt oder dodrans d. h. */* I'ub" wiedergegelien wird. Dies wiire in der That das Richtigere 
(feweseit, und niich Kultisch Metrolo^e p. 60 wurde in <]er Vul^tn allenlings palnius oiler palina für 
spithama gebraucht. Eine dem kopt. epTtO entsprechende Gruppe, die auf | bezogen wenlen kOuiite, 

vermochten wir indes nicht zu finden. Die Vogelklaue heisHl TtltT ^. o ,JL, Si(, und j ^ ^ ist hier 
kanm dnti blosse Detemiinatiruni, sondern ist auch als Wortzeichen zu lesen. Es hat z. II. der Völker- 
nanie Jl '^i 1 Lepsinf, Deiikm. Hl, T{( und 77 doch wohl den Lautwerth st[i. Da die ä'i zu den 
Biifreuvrdkern gehörten, waren sie vielleicht ,die Spannenden', und o.Tiöa/4i/ die Spanne, ist von o.iCw 
= exiririo abgeleit-et. In dem Worte . _{| ial _J1 nur Determinativ mit der Bedeutung des 

äjHtnnena. Während deH Drucks dieser Ärtieit kommt uns noch in der Zeitiichrift Sphinx. Stockholm 1897. 
I, Fase. IV, S. 256 und 257 die Uestiitigung unserer Lesung von S^ zu. Karl Piehl gibt dort in der 
Kotii ,La lecturc du signe ,J_,' Varianten, die diese Frage entscheiden. I'iclil fand nämlich, dass ein 



II Edfu 



□ IX 



» iIk ä(i an einer anderen Stelle (Piehl, Inscriptio 



1 -JL, geschrieben wird. ,J_ steht hier also 



hi erogly ph iques. 
, und damit ist 



Theil der Nekropole 
Scr. 11, XXXTV, 9) i 
die tileicbung, die wir auf anderen Wegen fiuden _J_^ = ii t oder ii (i als richtig erwicson. 

') Im Aegyptischen ist uns der Fuss ^^ J e '"'^ (kopt. P«»t) nie als Maass begegnet. 



Proc;. bibl. arch. I8Ü2. j.. 409) ist der Schoenus 



l A 'Ör, • 
on Philae. 



, ir ist der nxoTrn^. Der ir der Isis {Griffith 



(167) 



89 



mit symbolischer Bedeutung in der Hand des Vertreters der Priesterordnung der St^>listen,*) 
denen nicht nur die Bekleidung der Götterbilder, sondern die ganze Jugenderziehung (t<1 
:iaid€VTixd jidyia) oblag. Die Elle wird hier ö dixaioovvy^g TrTj'/vg^ die Elle der Gerechtigkeit 
genannt. Ihre Eintheilung wurde nicht nur vom Staate überwacht, sondern stand auch 
im Schutze der Gottheit, wie die Götternamen*) beweisen, die sieh auf den meisten Ellen 
verzeichnet finden. 

So sind also auch die Unterabtheilungen der Ellen bestimmbar. 

Auf die Hohl- und Flächenmaasse hier einzugehen, würde zu weit führen, zumal 
unter ihnen Körpertheile nur ganz vereinzelt vorkommen. Als sehr häufig angewandtes 

Hohlmaass begegnet uns freilich der Mund *^^~P* rj (kopt. po, mascul.), wie im Altägyptischen 

(Mund, Thür, Theil) besonders in medicinischen Schriften. Wir hielten es^) für das iny.ooTegor 
jtivoToov der Kleopatra, das als Theilmaass der provincialen römischen Kotyle vorkam und 

^/aa Hin, 0,141 Liter (Hultsch, Metr. S. G40) enthielt.*) Auch ^^ nn-f die horizontal aus- 
gestreckten Arme, die gewöhnlich die Negation bezeichnen, treten für ein bestimmtes Maass 
ein, und zwar für das Flächenmaass der Orgyie, die 4 ägyptische Ellen (2,1 Meter) ausmacht. 
Im grossen Pap. Harris wird diese Gruppe als Flächenmaass, mit dem die Grösse der Felder 
bestimmt wurde, häufig verwandt.^) Die anderen Längenmaasse, bei deren Darstellung keine 

Körpertheile benutzt werden, wie das etwa dem Schoenus entsprechende (J o ^ ;:;:^;^ T=r 'iter, 

das mehrfach auch mit den Beinen js und '}' determiniert wird (s. oben S. Iö6 = 88, 
Anm. 3), gehören nicht hieher. 

Die Hand ^^^) d-t und c=^:a'0 bedeutet als Maass eine Hand voll, und zwar bei 

der Ochsenfütterung. Der Unterarm ^ oi ^ bedeutet eher „das Paar** (m) als (Eisenlohr) 

„das Stück\ So: TT^^ °M<I>flf^^''^ ""^^^ ^'"^^^ ^^^^ Gespannen\ Auch 

als „Zahl, Anzahl** kommt es vor. \^ '" \\ <\^ ' oder d-t n q)(hv ist „eine 



^) Clemens Alexami ri nur« eil. l'otter, »S. 757 und 758 (VI. 4), wo der Aufzug der Priesterordnungi-n 
V(»rjTeführt wird. 

^ S(i auf der Turiner Hcd/.ellf des Mnin ni *ipt: K', Sw, Tfnwt (in unjjowöhnlieher »Schreibung. 
— Kestinimt nicht ka), Gl», Nwt, Osiris. Uiy. Set. Nephthys, Horus. die vier Licht^jei&ter (H«.>ru«8nhne) 
nist Ciinst), Hin, l)wi mwf-f, Kbhsnwf, sowie Dhwfi etc. 

3) G. Ebers, Pap. Eb. Die Maasde etc., Loii)zijr 1889, S. 168 (36) fjrd. (JrifHth Hchüne nictroloi^iscli.- 
Arbeit Proc. bibl. arch. 1802, p. 42G zwingt uns zu neuen, noch unvollendeten Unternuchunj^en über «las ri. 
Tannery'y Annahme, Revue arche(d. 1881, p. 163 f^d. (0,06 Liter) ist zu klein. Eisfidohr, l*i». Khind, 
bestimmt das n des mathem. Papyr. auch auf V^2 Hin. 

*) Es kommt auch in der Bedeutung von ,.Their vor, und Ei^euhdir übersetzt es (1. 1. S. 260; 

, Anzahl, Men<(e, netn»g\ S. 211, Nr. 82, y — *^^^^*^ Jl. ^ ^ '^.'s, H JJetrai; des Futters für 

10 Gänse^ 

^) Eis*enlohr I. 1. S. 1» und 119. 

•0 Grosser Pap. Harris 21a, 9, 11. lö. 

'') Eisenlohr 1. 1. N. 84, 1, wo von der Fütteruni? eines Stalb's vf»n (»rli-on TT\ "/i'^y '■ 

die Rede ist. 

8) Pap. J^allier III, 3. 
Abh. d. 1. Cl. d. k. Ak. d. Wi^s. XXI. Hd. 1. Abth. i22) 12 
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Anzahl (kaum .Paar') Gänse'. 
Letztere Bedeutung kommt ~ 



cn fibersetzt Eisenlolir: .Stück, Zahl, Menge, Gewicht*. 

cj allerdings wahrscheinlich in dem Satze zu: (1 ?(]■<=> 
^ f^!!^ I e nilDS ) ,es ist nun die Dosis an Gold betragend 12 dbn'; 

wir möchteil nämlich das hieratische Vorbild von ^ gern ^""^ in umschreiben (es wechselt 

dies ohnehin oft mit ^ ) und ^ — ^ o ä'id'i-t als ,das Gegebene, die Dosis" fassen. 

Dass ® I rffj^f, Ip, fp(^)' ,der Kopf auch bei Messungen und Berechnungen den Anfang 
und das Oberste bedeutet, versteht sich von selbst. Das Mittlere wird um des Lautwerthes 
von i=a willen mit dem Phallus i=i3i mt geschrieben. , . mt oder || j mit oder 

II ml'i ist ,die Mitte, das Mittlere'. " vi i i 11 11 ■* ■^'*''' '"" '^^^ Dnrch- 

schnitt, mittlere' d. i. der mittlere Unterschied (am Antheil bei zu vortheilendem Getreide). 

An einer anderen Stelle des Pap. Khind') heisst es ^l ^^^c-^^öt fp « 'i'"' 

twittc mt .Anfang vom machen (festzustellen) den Unterschied mittleren'. Sonst begegnete 
uns für die Bezeichnung der Mitte schon das Herz <^ 'ib und die zwei Finger ||l|, die 
Detemiinativa für das in der Mitte Befindliche, Richtige und auch für das Gleichgewicht sind. 
Als Deutzeichen stehen sie bei ' k in der Gruppe <=> 1 1 ji V ** '' ' '^ (S. 99 ^ 2 1 ) 

,uacb der Mitte des Herzens hin' (bei, nahe dem Herzen, in der geraden Mitte). In Ver- 
bindung mit O I i,das Herz' begegnet uns ^ Y' ^T «angösichts des Herzens', des Mittel- 
punktes des menschlichen Körpers mit der Bedeutung ,die Mitte' und ^i. ä .im Angesicht 
des Herzens' als mitten, mitten in, in der Mitte.') Die Fusssohle oder Sandale ffl = s=3 
|aß fit stellt kein Maasa dar, doch in besonderer Verbindung die Grundlinie oder 
Diagonale der Pyramide.') 



') KiBc'iilnhr 1. 1. «. 151. N. 02, Z. 4. Tiip. Kbiii.l Till". XIX, 4. 

^i Ei«>nlolir 1. 1. N. (54. 2. S. ICO, 

»( Piip. Khiml Taf. XIV. Eiscnlolir l. I. Nr. 3!). t>. 8D. 

et 
*) Eiannlohr 1.1. 1<. 270 nacht (b. v. V I) für t iiiirh die HuJciitiinR vuii ,ilas (iiiiiM* wi erweisen, 

in seiin'n Beispielen nhvr lilsst »ich, wie er (ilirisetis 3cllist ziijjibt, an der i>riij>r>i<ition eilen Itodeutimt! 
von ^ I festhiilten. 

'■) Kisfiilohr I. I. >i. 1311, Nr. 60. 7.. 1 unil 2 über^et/t '^I^^-'^^'? "i"-"-* Basi» und wörtHch 
rSuehen iler Fusssnlile'. I>ei' VorschliH,' diese HchwPr vprHtünd liehe Gruppe mit dem aehr alten ^O 
T ^, ^^^ ~ I ^^"^ zusammen zu brinfjeu und etwa Flriihe, hier die Basia, zu ilberselzen ist kaum 
luiUbiir. weil vlji vim vhi ,Siiul.'" ab^uli.'iten int. Cf. Kruiun, Pap. Weutcar I, S. 60. Ob bei %rh, wie 
Steiiidorfl'iillei-diii^'s um' xaudernd vorsehlä)^, vielleicht an diis kopt. O^bliy „Kntfemanf;* zu denken ist? 
ö) f Ihl fiir sirb iill.'in kommt sonnt in dieser Iliindsehrift nicht vor. 
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Könige Staat und Körpertheile. 

Dass die Maasse (wie bei der Elle) vielfach mit Theilen des menschlichen Körpers in 
Zusammenhang gebracht werden, ist natürlich. Es kann aber auch kaum in Erstaunen 
setzen, dass uns solche bei der Benennung von mancherlei Erscheinungen im Leben des 
Hofes und Staates wieder begegnen. 

Der Pharao ist die irdische Erscheinungsform des Sonnengottes, der ,Horus auf dem 

Weltenthron* und wird ^^ S) r ,Sohn des R*** oder — mit einem Körpertheile — "^ = ^^j^ 



w\ oder Utv „das Fleisch, Fleisch und Blut, der Erbe** des Sonnengottes genannt. 



/WVVNA 
/VVWNA 



Von königlichen Prinzen wird oft gesagt: „der Sohn** '^'^'^^ ^^ >t«^ n h-t f „aus seinem 
Leibe*, was so viel wie unser „leiblicher Sohn* bedeutet. 

Die Königin erhält bisweilen (XXV. Dyn.) den Titel | vir cht „die göttliche 

Hand*.^) Die Prinzen werden auch /wwna |-=> ^nw ntri „göttliches Nass", d. i. göttlicher 
Same, Same, hervorgegangen aus dem gewaltigen Stier (der siegreiche Horus nach den 
Bilinguen), genannt. So heisst es von dem Prinzen |j m w?s-t I ^^ *>-=* ^^ ( l 

I ^ ^^ Vv ^^ «i_J*) $tn Si n h't'f mrij'f mw ntri pr m Ja vlU „der Königs- 
sohn aus seinem Leibe, der von ihm geliebte, der göttliche Same, der hervorging aus dem 
gewaltigen Stiere (siegreichen Horus)*. 

Bei dem Henotheismus der Aegypter, der an verschiedenen Cultusstiitten bei dem 
Lokalgotte die Eigenschaften und Kräfte der anderen Götter vereint zu denken gestattet, 
kommen verschiedenen Unsterblichen die höchsten Titel zu, die auch Sterblichen beigelegt 
werden und die zum Theil Namen von Körpertheilen tragen. Wie dem Pharao wird den 

höchsten solaren Gottheiten der Titel 1 sin „der König* gegeben. Regelmässig ist z. B. 

der Amon von Theben I ^ | ] | ^''' ^'^'''' während der Pharao wiederum, wie schon bemerkt 

wurde, als Fleisch oder Erbe des R' bezeichnet wird. Auf Philae heisst Osiris '^^^^^ iv n dtci 

Ulli ^ 

Haupt der fünf Mitglieder seines Kreises: Osiris, Isis, Horus, Set, Nephthys und der nach 
ihnen benannten Epagomenen oder Zusatztage des Sonnenjahres von 360 Tagen. @® Ar rf? <h 
entspricht ziemlich genau unserem Oberhaupt, es kann aber auch in ähnlicher Auffassung 
„von höherem Rang*, „von einer höheren Classe oder Ordnung* bedeuten. Dann steht 

ihm gegensätzlich Ä Ijr tp „von geringerem Rang, von einer unteren Classe* gegenüber.^) 
So war Amenhotep, Sohn des Hapu, zuerst i oR/cn ^' Schreiber unterer Ordnung und dann 
°Sä ^' Schreiber oberer Ordnung der jugendlichen Krieger, die den juÜÄaxeg voran- 
gegangen zu sein scheinen, zu denen die ßaoiXixol miideg am ptolemäischen Hofe heranwuchsen. 



*) G. Ebers, Die naophore Statue des Hanial. Zeitschr. d. deutschen mor^'enl. Gescllsoh. XXVII, 
S. U3. Linke Seite, Z. 4. 

2) Lepsius, Denkm. III, 176, C. 

8) H. Brugsch, Zeitschr. 1876, S. 06. 

12* 
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Wie es auf Erden einen Jff >h th oder /j) in verschiedenen RangeUssen gab l^sSl 

Ml oJjS' I lir <]i äi mnfi/t' Oberhaupt der Leibwache etc. I gab, so findet sich auch unter den 

Himmlischen ein ',!] 1 ^^^^^ ^ i '^ ■!»■ ds 'h "'*■' "^'o ein .Oberhauptsamtlicher Götter*.*) — 

Unter der Hierarchie wird der 8 v ' ^, ß ^^27 U ^ (Inversion von | ]|^) J.""^ 

■derA'orlesepriester" mit '^r ff K?f gewöhnlich xu fiii J! ' hrhh kr <li tlt oAzr fi 1 Kl^ *yi*^ 

/ir^ti Ari' </) d(, d. i. der Obervorleser, dessen Stellung der Umstand hob, dass die Schriften, 
aus denen er vorlas, oft magischen Inhaltes waren und man ihn darum mit magischer Kraft 
ausgestattet dachte. 

Auch Göttern kommt die Bezeichnung hr di rfi in der Bedeutung von .Haupt" zu. 
So ist Hathor im Grabe des Amen m heb zu Theben fei cv T Hthr-t dt ds tvist .Hathor 
die Hauptperson, Unuptgöttin von Theben". 

^ I di di, tp ,das menschliche Haupt* lernten wir schon als früh für sich allein stehende 
Präposition »auf kennen, die vielfach auch substantiviert wird. Die <h dtw sind dann die 
auf etwas Befindlichen. Auf dem schönen von Naville ausgegrabenen Ebenholzschrein 
[18. Dyn. ThutmosisII) heisstes, er sei gewesen V\ N-^ ^^ ""' — W^^^^-^ m fybiii « ihdi' st' 
,au3 Ebenholz der auf den Bergen Befindlichen'' d. h. der Bergbewohner. Wo es Würden 
bezeichnet, entspricht dj di unserem Haupt, Oberhaupt, Hauptperson männlichen und weib- 



lichen Geschlechtes. J ^ sin si tp ist der , Haupt- (der erste) Königssobn", I ^" _... 
Imt Ipt ist die .Haupt-, königliche Gemahlin, die Favoritin', ] y f? l"' "'*■ ''/' '=*'■ *^'^ 
Haupt der Propheten, der Oberste, Oberprophet", ::^| (] "^^ ffl ' ' '*^ ^P '"■' f i**- »^^ Haupt, 
der erste seiner Genossen". Im Pap. Prisse heisst e? @ l {1 ^^^^ ^s. ^ tp 'im n-i*) 
,bist du das Haupt deiner Stadt", oder 1 , ^M j "'*' 0' icd^) ,wenn ein Oberhaupt, 



'I U'iJsius, Deiikni. Ill, 81. 

*) Ilr ij, i]i „Hilf* lieiioutet wiiIj! df^i-ntÜHi .auf deiu Koiifi-' iiml jj""!? <!«" koiit. g^l« W voran. 
Mit äuff. Ol^b) „auf. ISubstnntividch; (la^j ilbur ilem Hiiiipte Uctindlichu, daa Diii>;, duM :<ii.-h über, auf dem 
Haui>te h.;fiiiili't, iat diu Krone, das Hiiukin. IHe* wird «b (rüttticties Wcä«ii Iiet räch tut /^.^ßi^^^ 
-fL ^^^ ® ' hf-t ih 'h-k 'imi -h rfi-t (Diliiiiolieii, Uistor. Inschr. I, XVII, C) bedeutet .deine auf dem 

Kiiiif Uöttiti (dein Dindtüii) ist uu deinem Uinipte jM^hürend"', il. i. dein söttlicbes Diadem ist an deinem 
Haupte. .\ui Iliiupte dei< IJuniien^nttea wird das Diadvca 1ie»tiuiuit als Göttin gefusst. Im Soniicnbyrnnui« 
(Todteiib. c. IB) wird diesie »bt irwvt, <ii.'reii wir schon geiliiehteu, , Herrin der Stunde' genannt und 
^telIt die l'rHussthlrtnfju dar, die sn weni'i an der Dcii>i"'l- (.Süd- und Nordkrone) der <TOtt!icit wie nn 
di-r des Pharao fclill. 

'i Emiüu, Pnii. Wesfear IV, 3 u. a. <), 

*) Paji. Äniiatasi I, I, 3. 

■') Pa].. Prisse 13. 7. 

'■I 1. 1. 1«, 3. 
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Vorgesetzter befiehlt**, (j **"**^v ' ^^^—^^\ ^iri Ins si-kuhrtp-k „es sei 

gebeugt dein Rücken vor deinem Vorgesetzten*.*) Auch in der Bedeutung von Häuptling 
kommt ® di di vor, und zwar mit verschiedenen Determinativen, gewöhnlich mit WJ. Der- 
selbe Mann mit dem Stabe ist als Wortzeichen mit der Bedeutung „Häuptling* neben 
M?r, sr etc. auch tp zu lesen wie das Haupt. Dies geht, wie mir scheint, schon aus dem 

Satze hervor: c-=^ yy^ • ^rv^ 1^ ' '^'^'^^*) dim-k vf tp tp sn^ bei dem die Assonanz 

für W I die Lesung tp (tpw) fordert, und der sich auch mit einem Halbreime übersetzen 

lässt: „Er schnitt ab die Häupter ihrer Häupter (Häuptlinge)*. Aehnlich wird auch ^ ' /j;(*/)* 
„der Kopf, die Spitze* gebraucht, und zwar als*) „die Vorangegangeneu, Vorfahren in 

ehrwürdigem Sinne* ^^-sli.*) So in ® ^ ^äL i v; i '^-^ tp' Jtpr hr lit-f „die ehr- 



würdigen Häupter, die vor ihm waren*. Die Lesung "^p ist kaum berechtigt, e^ne : e^t^e 
geht wol auf tp zurück. In t sah man fälschlich den weiblichen Artikel. 

Das Vordertheil des Löwen ^) bedeutet, wie wir schon wissen, das Vordere über- 
haupt, den Anfang etc. Es wird gebraucht, um den an Rang Vordersten, den Fürsten 

ZU bezeichnen, und dann mit Complement und Determinativum """"^ ^ }/ geschrieben. 



M 




W 



IJebrigens bedeutet '^^^ ^ li auch andere hochgestellte Vorsteher und entspricht oft 

unserem „Präsident*, so z. B. ist "^"^"^"^"^ ^ n »der Präsident, vornehme Vorsteher 

der Nekropole*. 

Die dem König nahe stehenden Beamten führen Titel, die sich in sehr bezeichnender 
Weise auf Körpertheile beziehen. So wird ein hoch gestellter Hofbeamter des Pharao im 
Pap. Hood,*) der die lebenden Wesen nach ihrer Rangordnung aufzählt, und sehr häufig 

anderwärts unter den dem Pharao nahe stehenden Grossen der ^^ ^^v H H ^^ T ö F 

1 o?f J^^y h^<^'^ ?*^ wnmi n stn „der Träger des Wedels zur Rechten (Seite) 

des Königs* genannt. Es sei hier bemerkt, dass die rechte Seite und Hand (wie unsere 
„rechte* und die lateinische „dextera*) aucli bei den Aegyptern die bevorzugte war. Sie 
gehörte dem Horus, wie die linke dem Set. So heisst es in einem später oft zu erwähnenden 

*j 1. 1. 13, 9. Hier lUis oben Ijesprochene hr ijt <h. Dazu iiuch t ^ V «»— 3 ^ ^^v '' ■^. )^^ 

,cin l^eiiniter, als mein Vor;.(esf.*tztcr, als ül)L*r mir Sifhcinler* 1. 1. 13, 11. 

2) Inschr. cl. Amen iii hi;li Z. 10. <t. Ebers, Zeitschr. 1873. Zeitsclir. «I. l)n morjifenl. (ie-^ellsrh. 1870. 
5) 11. Hnigsch, Hieroj;l.-dem. Würterb. .S. 153Ü. 

*.) fSj^ ist das (ald Wortzeichen sps zu lesende) I)t*ttrminativuni für ehrwürdig. 

'^) Pap. Hood, den der jüngst verstorbene Wilbour in die Wissenschaft einführte, stammt wohl 
aus der Zeit zwischen der 21. und 20. Dyn. I, 12 b«'::innt di<* Aufzählung der lebenden Wesen, «lötter 
und Manen {rtxvei) fangen an, dann kommt d^-r Krmig und seine Familie, dann die Keihe der Uof- 



beainten, die mit dem (f^~^ ^äp V^ iJouverneur nnhebt. 
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vaticanischen Papyrus: .^ ^ ^ ^^^ ^ I ^^ P klZ.-^ 1^ J'^ '^^« 
rechte (seil. Seite) dem Horus, die linke dem Set*. Die Guten und Bösen werden auch 
wie die biblischen Schafe und Böcke auf die rechte und linke Seite gestallt. Im Pap. 
Hood (I, 14) kommt der Wedelträger zur Rechten des Königs zwar erst unter den Hof- 
beamten an der neunten Stelle vor, er konnte aber auch andere Würden bekleiden, die der 
des Wedelträgers im Pap. Hood vorangehen. Als Beispiel weisen wir auf den Würdenträger 

\f\ m 'm (1^. i\v".).') 





Wie dieser Titel sich auf die rechte Seite des königlichen Körpers bezieht, so ein 
anderer auf die Augen und Ohren des Pharao. Er wird gewöhnlich mit Bezug auf die 

beiden Keichshälften verwandt und heisst wwna | \ a^^^'^'^Vx^ ^ '^'*^" *' ^^^^ '*'''" 



n Vii'i „die beiden Augen des Königs von Oberägypten, die beiden Ohren des Königs 
von Unterägypten " , oder mehr ausgeführt /va/wva | / ^^ o ^4rQ 't ^ 

^^vfw©*) ^>-^" n sin m n-t' km ^vlf f m spt" h mh „die beiden Augen des Königs 

in den Städten des Südlandes, seine beiden Ohren in den Nomen des Nordlandes**. Diese 
Titel entsprechen dem oq^OaX^bq ßaodecog etc. bei den Persern, wo sie den höchsten Polizei- 
beamten und Spähern des Herrschers zuertheilt wurden und nach H. Brugsch (im persischen 
Keiche) noch heute fortbestehen sollen. In Aegypten waren sie natürlich sehr viel älter. 
Die beiden oben mitgetheilten Beispiele stammen aus der 18. Dyn. Der Feldhauptmann 
Amen m heb führt den Titel der „beiden Augen und Ohren des Königs* neben anderen, 
die ihn als einen dem Pharao nahe stehenden Würdenträger bezeichnen. Auch am Nil 
wurden diese Beamten bis in spätere Zeiten beibehalten, und unter der 26. Dyn. finden wir 
sogar Hofdamen und weibliche Sekretäre der Königin, die mit diesem Titel geehrt werden. 

Sekretär der Königin (fß ^ ^ 1 ) «'a«"' <1J« Verstorbene ^"^^ '='^1^'?'"?"^(1^) 
, Augen der Königin und Ohren der Köiiigiu" nennen. In ganz analoger Weise ist der 

Titel I I T a\J^ ^^ ^' ^^'* ^^^''' ^' ''''^' "^^^ Mund des Königs von Oberägypten, 

die beiden Ohren des Königs von L'nterägypten* gebildet. Er ist vielleicht dem des Sfn 
ivhmw d. i. des Wiederholers (seil, die Rede) des Königs, des Sprechers oder Herolds gleich- 
zusetzen, der Amtsgenossen gehabt haben muss, da im Pap. Hood*) ein erster oder Haupt- 

|^rVi fpi^ whmw Sr. Majestät genannt wird. 

») Pai>. liuo.l I, lt. 
2.) Lep^iius. Denkin. III, 210 f«ril. 

^) Grab lies Anioii im h»;h: Zoitnclir. 1873, 1 f^d.: sowi»« Zoit^chr. il. Du mor^enl. (lesellsch. 187G; 
<i. EbtM'M, (Tral) lies Aun.'n in htil». JS. 400 un»l 401, Aiiin. 1. 
*) Ii«.'i)Hius. Dciikiu. III. 76. 6. 
^0 Pap. Hootl I. 14. 



So hören wir im ürabe einer Dame t^lCji, die auch weiblicher Schreiber oder 
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Einen Titel „die Nase des Königs" fauden wir nicht, obgleich /i/rif, fnd, faß und Ijnt, 
loifl etc. als hervorra<'end.ster Theil des Gesichte:? (f^ ' "•^'"'* ^^^^^^ ^T? 'P *i /i?^? ^die Xasen- 
spitze") benutzt wird, um das Vorderste zu bezeichnen. Im Hause ist (j[[] ^ " Ijut^ f\^ 
^ u i_ t i'"'* »^^^ vorderste Kaum, das Vorgemueh", die Mitj^lieder des Hofstaates aber, 
die sich dort aufzuhalten haben, sind die -- ^ c7}\ V^ 1 *'W 7//// .die zum Vor- 

gemach Gehörenden" oder „Kannnerherren des Königs und der Königin*. 

Auch des Herzens bedient man sich bei der Bildung von Beamtentiteln. Der 

r, . ^im Jit'i ist der ,zuni Herzen oder in das Herz des Königs Gehörende, der 
Vertraute*. Der () ^v. ,^ | i^^^t l^ß i'^t „der seinem Herzen Angenehiue oder PVeund". 
Der ^V :fyi *wA A* f'i i^t der das Herz (des Pharac») Erfüllende und also gleichfalls Freund 

oder Liebling. Der Feldhauptmann Amen m hei) wird in seinem Grabe*) '^^^' | ^Hj 1/ ti 
d. i. .der Stolz (Glanz) des Herzens des Königs von rnterägy]>ten** genannt und zuvor im 
Farallelismus i' T i "''^' O i^''' /'*'' «die Hälfte des Herzens (Srele) des Königs von Ober- 
ägypten*'. Ferner nennt sich dieser hervorragende Kriegsmann wie mancher seiner späteren 
Collagen*) (, « ''^* '*^'" s^^'-^' ^'" ^^^^ Füssen Gehörende, der Gefährte der Vvo^^^ 

des Pharao*", d. i. der Gefolgsmaim und etwa unser Adjuiant. Der Begriff iler Unzer- 
trennliehkeit wird durch diesen Titel zum Ausdruck gebracht, und er bezieht sicli nicht 
nur auf den Kriegsdienst, stmdern auch auf den im Innern des Palastes. .Ja ein zu dei\ 
Füssen Gehörender, ein (Gefährte der Füssc stecht wenigstens in .späterer Zeit auch im 
Dienste der Königin. So rühmt sich auf dem von uns verüüVnHichtMii Xaojdiorus dt-s 

•""7 ,. ^ r\ '^ ■ 

y <z^' ^j JInviP) dieser grosse Herr, duss er j -cr:^» .:. ^ Vr /v/ .s7;/-/" .(Icfähri»' 

iler Füsst* dt*r Königin*' gewesen sei. Hier winl also unser 1'itel mit .Kaninierherr". 
. Haushofmeister ** odrr „Haremsv(>rsteher'' zu übersetzen sein. Die Königin. <I«'r Hrw;l aN 

solcher diente, war die durch ilire schöne Statu«* im Museum von el-Gise berülimte u 

-ctr>- 'Jmtrirfris aus der 2^. Dyn. Auch t»r wurde ein ; (• ^C\ ^ V///; ///7^j g«*nannt, 

d. i. ein Liebling, doch niclit nur der Königin, sondern, wit» er aus(lrücklich Jiervorhebt, 
V "'' * "*— ^ ' ^! '?.^ ui* W(/5 .für den Gros-cn und für den Geringen". Ihiss er auch 



'l Iiisi'lirift «l«'-! Ann.'ii iii b«'l» I. 1. '/.. 1. 

-I Kl»»'ii<f» ln*i.-<t ».'« uinl«'r\v;irt>. /.. Ü. \'»n «•juriii (Mli/iir .i'ix lii-r /fjf Tliiit im>'-" I\ 'Ü/mj., j. 



■*. %\v 



C '■ 



Z.'it.srlir. f. ;ii;y|»t. i^^v. Is'.m;. S. 100«: . <r=::- ^^f ^ '^^ ■ 

^} Zfitsr-lir. <l. J»rut>ilnMi iiiorL'«Mil. 'Ii's»'ll^« h. l*-7:*.. .'S. li-»'.> iV«I. IM'»* L»'-iiiiir «li« >••- N.n'i«'ii- -i-i!! 

ITJ . .:••/. 
inM.'h iiuiiier nirht fi'-l iin«l k.'.iin s'n'li -«Imn w»-Lii'i( il«* /^ l;.i«»i!i mit ■'. ■ •!.!• ••l'ir. I>i« ll"!jiip.in- 

«li'-i iioiii^ liif'TO'xl. N. 1*23"» I «li'i'ki'M. 

*l ]. I. S. 13'>. V..r.l.'r-.'it.', Z. 1. 
••) I. I. S. lA'i, I.inlv.. S.Mt,', /.. 1. 



or, 
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für die IVrsoii der Königin und ihren Schmuck zu sorgen hatte, «rehi aus dem TituI 
'^ ^ ' ' Si iifr hl htr divi «d^T er.-te- Iliitvr der J>elir)nheit der Köniirin" hervor. 

^ mr 'iii'f utr hmt , Vorsteher dt^s Huremj? der j^öttHchen Frau" Ui. t*r mit 



Ah 



^ 



« >A 



C^ •=] C? 1 
u. I • — 



den Beamten in i^leiclier SicUung an den muslinn'schen Höfen im heutii^en Orient zu ver- 
j^leichen, doch kann <»r \ve»;en .seiner liolien priej^ierliolien SteUung-) kaum ein Eunueli 



•^ cinp 



I 



ntr r7-/^) 



«gewesen .sein. Zu erwähnen ist hier nodi einmal der Titel der Königin 

.die göttliche Hand". Der IMangeUeidende i.4 es. den JIrwd /u ihr gelangen lii^^t: al> 
G^herin wird ihr also ri'clit sinnig der Nauie der „gütrhchen Hand" beigeh*gt. 

Auf diejenigen Heamten, die sich mit (h^n Körpertheilen des i^havao zu beschäftigen 

•%* f 

hatten, wiu auf den >'v x'jf^ })ir 'h' h^^ ij-t^) .Vorsteher der Xägelhesorger" (Manicure 

und Pt»dieure) und auf den '• ^7 Jn-u'^) ir sf .Obersten Haarnundier" (lloffriseur) mn*x 
hier nur hintrewiesiMi werden. 

« ■ 

Zu dem AliM-hnitb» .di«* Xiimen Aegv|»tens" mik'.hten wir not.h auf zwei Ötelh'n hin- 
weisen, die Aegypten deutlich als .Auge", und zwar als „Auge des Ii*" be/eichnt'n. Sie 
finden .-ieh auf dem Srhrein von Saft el-IIenneli.^) In der ersten (Taf. 4. Z. ;V) steht statt 

.Ae^rypten" .~'^ ^ir-t li\ in der zweiten (Tai". •'», Z. üj , '"" 'ir-i JC .das Auge des K'*. 

Hier .-teht es im Paralleli^mus den] /* ".' ( ^r Hk-15aum- otler Myralxdaiiumlande gegenüber. 

Diesem Aljselinitte sollte ein anderer f'dgen, der ^ich mit der Bedeutung der Körper- 
theile auf dem Ui'bit»i der Mvtbolouic l)e.-ebäf!iii:t; wir sali»'n aber vnu ihm ab, weil uns, 
wi»» auch .Mrhon melirfach bi*i dem hier .Mitg«*ti:eilt»'!i, dif lieliandlung der einzelnen (Ilied- 
nuiassen, die der zweiten Abtiieilung «lieser i^etraehtuni;* ülM'rlav.H-u ijleü't, init währen«! zur 
Berücksichtiirunjj: mvthol<»m-eluT An-chauunü«Mi n«*»tliiirt. 



'i I. J. S. IHl» mi.l lo. /. 1 .ii:... 'J. 

-1 1. I. >. Mr.. I.'.-. iii.- >.it.'. /. 1. 
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